Die Villenbauten Emanuel Joseph von Herigoyens in Regensburg. Ein Beitrag zur Architektur des Klassizismus in Regensburg by Reidel, Hermann
Die Villenbauten Emanuel Joseph von Herigoyens 
in Regensburg1 
Ein Beitrag zur Architektur des Klassizismus in Regensburg 
V o n H e r m a n n R e i d e l 
G L I E D E R U N G 
1. Einleitung 88 
2. Der Grüngürtel 89 
a) Die Anlage der Allee um die mittelalterliche Stadt 89 
b) Die Bebauung der Gartenanlagen an der Allee 93 
3. Der Stadt- und Landbaumeister E. J. von Herigoyen 95 
4. Die bedeutendsten Villenbauten 96 
a) Das ehemalige Württembergische Palais, heutiges Naturkundemuseum . . 97 
aa) Literaturbericht und bildliche Quellen 97 
ab) Der Bauherr Georg Friedrich Müller, fürstlich Thum und Taxis'scher 
Hofrat 98 
ac) Beschreibung 102 
ad) Baugeschichte 104 
ae) Architekturgeschichtliche Einordnung 109 
b) Das ehemalige Dörnberg-Palais 112 
ba) Literaturbericht und bildliche Quellen 112 
bb) Der Bauherr Philipp Reichenberger 113 
bc) Beschreibung 116 
Der Aufriß 119 
Innere Einrichtung und Dekoration 120 
bd) Baugeschichte 120 
be) Architekturgeschichtliche Einordnung 125 
5. Stellung der Villenbauten im Werk Herigoyens 127 
6. Bedeutung für die Architektur Regensburgs 128 
Tafelteil — Grundrisse 130 
Quellen Verzeichnis 134 
Literaturverzeichnis 134 
1 Vorliegender Aufsatz entstand 1977 als Hauptteil einer Magisterarbeit am Kunst-
geschichtlichen Institut der Universität Freiburg im Breisgau bei Prof. Dr. Erik Forssman. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01909-0095-0
7 . Einleitung 
Die ereignisreichen Jahre um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert bringen 
der Kaiserlich Freien Reichsstadt Regensburg mit dem Sitz des Immerwährenden 
Reichstages einen neuen Aufschwung, der nur kurz andauerte und 1810 jäh 
beendet wurde. 
Im § 25 des Reichsdeputationshauptschlusses vom 25. 2. 1803 wurde der erz-
bischöfliche Stuhl zu Mainz auf die Domkirche in Regensburg übertragen 2 . Die 
Reichsstadt Regensburg samt den drei Reichsabteien St. Emmeram, Nieder- und 
Obermünster fiel an den Kurfürsten und Erzkanzler, Carl Theodor Freiherrn 
von Dalberg, der mit den Fürstentümern Aschaffenburg und Regensburg und 
der Grafschaft Wetzlar einen neuen Staat erhielt zur teilweisen Entschädigung 
der verlorengegangenen linksrheinischen Teile des Mainzer Kurstaates 3 . Regens-
burg wurde neben Aschaffenburg fürstliche Residenzstadt. Der neue Landesherr 
versuchte trotz der unruhigen politischen Lage, die alte mittelalterliche Stadt 
zu modernisieren und vor allem ihre Wirtschaft zu sanieren. 
Zu den ersten Maßnahmen zählten die Vergrößerung des Grüngürtels um die 
mittelalterliche Stadt und die damit zusammenhängende Schleifung der Bastio-
nen und Ravelins. Inmitten der Altstadt entstanden unter der Leitung des 
Stadt- und Landbaudirektors, des aus Portugal stammenden Ingenieur-Obrist-
leutnants Emanuel Joseph von Herigoyen 4, Staats- und Privatbauten, die neue 
Akzente im Stadtbild setzten und Platzanlagen mit großzügigen Ausmaßen 
umrahmten. Im Bildungsbereich bemühte sich Dalberg um eine Neuordnung des 
Schulwesens und die Einrichtung neuer Anstalten 5. Er ließ mehrere Fachschulen 
und eine Realschule eröffnen 6. Mit der besonders großzügigen Förderung der 
Naturwissenschaften handelte sich der Landesherr bei der 1790 gegründeten 
Botanischen Gesellschaft7 bleibende Verdienste ein. Er ließ der Gesellschaft den 
ehemaligen Klostergarten von St. Emmeram einräumen und errichtete am Lyzeum 
von St. Paul einen botanischen Lehrstuhl 8. Die Armen-, Kranken- und Waisen-
häuser wurden durch Neu- und Umbauten erweitert. Mittels neu gebildeter 
Fonds wurde ihr Unterhalt auf eine stabile, gesicherte Finanzposition gehoben9. 
Handel und Industrie versuchte er durch Steuervergünstigungen zu vermehren. 
Die 1802 auf 1 537 594 Gulden angewachsenen Kapitalschulden der Reichsstadt 
2 Zitiert nach G. Schwaiger, Fürstprimas Carl Theodor von Dalberg, in: Beiträge zur 
Geschichte des Bistums Regensburg 1 (1967) 15. 
3 G.Schwaiger, Das dalbergsche Fürstentum Regensburg (1803—1810), in: Zeitschr. 
für Bayer. Landesgeschichte 23 (1960) 42. 
4 StAR Magistrats-Registratur 236. Am 21. März 1804 wird der Magistrat vom Kur-
fürstlichen Landesdirektorium von der Ernennung des Obristlieutenant d'Yrigorien zum 
Stadt- und Landbaumeister für das Fürstentum Regensburg in Kenntnis gesetzt. 
5 Vgl. Th. J. Scherg, Das Schulwesen unter Karl Theodor von Dalberg, besonders im 
Fürstentum Aschaffenburg 1803—13 und im Großherzogtum Frankfurt 1810—13, 2 Tie., 
1939. 
6 G. Schwaiger, Das dalbergsche Fürstentum, 56 f. 1808 wurde eine Zeichenschule, 
1809 eine Stickschule, eine Industrieschule und eine Italienische Schule eröffnet. 
7 Ch. H. Oppermann, Geschichte der botanischen Gesellschaft in Regensburg, in: 
Denkschriften der Königl. Baier. Bot. Gesellschaft in Regensburg (1815) XIII. 
8 Ch. H. Oppermann, Geschichte der botanischen Gesellschaft, X X I . 
9 StAA Regierung, Kammer des Innern, 6177, 6178,
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sollten durch einen Tilgungsplan, der bis ins Jahr 1844 reichte, abgetragen wer-
den 1 0 . In den sieben Jahren seiner Regierungszeit konnte er immerhin die 
Schulden auf 1 278 749 f l . reduzieren und übertraf dabei noch den aufgestellten 
Plan erheblich 1 1. 
Alle diese Anstrengungen und Verbesserungen wurden am 23. Apri l 1809 zu-
nichte gemacht, als Napoleon mit seiner Armee die Stadt nach kurzer Belagerung 
eroberte und plünder te 1 2 . Ein ganzes Stadtviertel im Südosten der Stadt mit 
150 Häusern brannte nieder 1 3. Trotz sofortiger Hilfsmaßnahmen Dalbergs und 
der Anfertigung von Wiederaufbauplänen durch Herigoyen konnte das umfang-
reiche Elend nicht beseitigt werden. 1810 fiel das Fürstentum Regensburg an den 
bayerischen König Maximilian 1.14. Dalberg wurde mit dem Titel eines Groß-
herzogs von Frankfurt vertröstet. Regensburgs jahrhundertealte Souveränität 
war erloschen. Die Stadt versank in den Dornröschenschlaf einer ostbayerischen 
Provinzhauptstadt. Von der kurzen dalbergischen Regierungsperiode zeugen 
noch heute die klassizistischen Bauten des Hofarchitekten Emanuel Joseph von 
Herigoyen, dessen private Villenbauten entlang der Allee im Mittelpunkt der 
Betrachtung stehen. 
2. Der Grüngürtel 
a) Die Anlage der Allee um die mittelalterliche Stadt 
Fast eine Generation vor dem Regierungsantritt des Fürstprimas Carl von 
Dalberg stiftete der damalige Prinzipalkommissar beim Reichstag, Fürst Carl 
Anselm von Thum und Taxis, „auf dero eigene Kosten eine Baum-Allee um 
die Stadtgräben", die „zum Nutzen und Vergnügen der hiesigen Inwohner-
schaft" 1 5 gereichen sollte. A m 21. Apri l 1779 erfolgte der fürstliche Antrag 1 6 , 
und noch im selben Jahr wurde eine doppelreihige Allee mit 900 Bäumen vom 
Prebrunn im Westen bis zum Ostentor angelegt17. Ein kolorierter Kupferstich 
von Johannes Mayr aus dem Jahre 1780 zeigt den Prospekt der Stadt Regens-
burg von Süden: 
Eine zwei-, beim Deutschen Haus und St. Emmeram dreireihige Baumallee 
umzieht die Stadt. Die drei noch bestehenden Schanzen vor dem Jakobs-, Peters-
und Ostentor werden von den Baumreihen eng umschlungen. Am südwestlichen 
Eckturm von St. Emmeram verläßt die Allee den Stadtgraben, um zur Peterstor-
schanze abzukürzen. Im Westen vor dem Jakobstor erkennt man die Anlage 
„unter den Linden", die kurz vor 1511 entstanden sein so l l 1 8 . Strobel verweist 
1 0 G. Schwaiger, Das dalbergsche Fürstentum, 44. 
1 1 G. Schwaiger, Das dalbergsche Fürstentum, 45. 
1 2 Ch. G. Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten 
von den ältesten bis auf die neuesten Zeiten, in einem Abriß, Vierte und letzte Abteilung 
1790—1805 (1838) 1870. 
1 3 Ch. G. Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte, 1871. 
1 4 G. Schwaiger, Das dalbergsche Fürstentum, 63. 
1 5 Zitiert nach: R. Strobel, Die Allee des Fürsten Carl Anselm in Regensburg, in: 
Thum und Taxis-Studien 3 (1963) 229. 
1 6 R. Strobel, Die Allee des Fürsten Carl Anselm, 230. 
1 7 R. Strobel, Die Allee des Fürsten Carl Anselm, 234. 
1 8 R. Strobel, Die Allee des Fürsten Carl Anselm, 232. 
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auf weitere ältere Anlagen, die Lindenallee am Oberen Wöhrd, Baumanpflan-
zungen am Unteren Wöhrd und vor dem Jakobstor aus dem 17. Jahrhundert 
und auf die Prebrunnallee am Herrenplatz von 1727 1 9 . 
Mit dem Regierungsantritt Carl von Dalbergs Ende 1802 erwuchs der Allee 
ein neuer Förderer und Mäzen. „Carl von Dalberg als Fürst und Landesherr 
von Regensburg ließ nicht nur das so schön begonnene Werk fortsetzen und 
vollenden, sondern sein dankbares gefühlvolles Gemüth errichtete auch dem 
edlen unvergeßlichen Stifter, Fürsten Carl Anselm, ein Monument in den freund-
lichen Anlagen . . . Diese Anlagen wurden nun von Dalberg erweitert und ver-
größert", schreibt August Krämer 1817 nach dem Tode Dalbergs 2 0. In Aschaf-
fenburg wurden ebenfalls ab 1802 2 1 Mauern und Türme abgebrochen, um neue 
Anlagen und Straßenzüge zu gewinnen 2 2. 
In Regensburg, wo eine Allee bereits vorhanden war, schickte sich Dalberg an, 
die Anlagen durch Schleifung der Ravelins vor den Stadttoren zu erweitern. 
Er beauftragt am 27. September 1803 den Geheimen Rat Grafen von Benzel, sich 
mit sämtlichen Behörden der Stadt „hierüber näher zu benehmen und sodann die 
Sache dafür einzuleiten, damit der wünschenswerthe Zweck zur Zierde der Stadt 
und Beschäftigung der Armen erreicht werde" 2 3 . Der Hofgärtner Bode aus 
Aschaffenburg kam im Frühjahr 1804 nach Regensburg angereist und entwarf 
Pläne für neue Promenaden2 4. 
Die Stellungsnahmen der Vertreter der Stadtverwaltung lassen sich aus dem 
erhaltenen Aktenmaterial ersehen: 
Polizeidirektor Bösner verbindet mit der Demolierung der Schanzen vier 
Zwecke: 
1) die Beschäftigung der arbeitsfähigen Armen 
2) die Befreiung der Stadt von der Verteidigung 
3) die Schaffung einer gefälligeren Außenseite und eine angenehmere Um-
gebung 
4) die Einnahme von Geldern beim Verkauf der eingeebneten Plätze zur 
Bezahlung der Kontributionsschulden 
Jeder Bürger der Stadt müsse dieser Maßnahme „mit ganzer Seele beipflich-
ten", da alle diese Zwecke „so löblich und wohlthätig" seien 2 5. Obrist Zweyer 
bezweifelt eine Befreiung von der Verteidigung der Stadt, da selbst ein offener 
Ort während eines Krieges von dieser Gefahr nie ganz verschont bleibe. Mit 
Rücksicht auf die gegenwärtigen Verhältnisse, meint er, könne es nie Zweck des 
Kurstaates sein, die Stadt zu verteidigen. Da die derzeitige unbedeutende Befesti-
1 9 R. Strobel, Die Allee des Fürsten Carl Anselm, 231. 
2 0 A. Krämer, Reichsfreyherr von Dalberg, vormaliger Großherzog von Frankfurt, 
Fürst-Primas und Erzbischof (21817) 19. 
2 1 P. B. Gams, Series Episcoporum Ecclesiae Catholicae (Nachdruck Graz 1957) 290. 
Dalberg war 1802 zum Nachfolger des verstorbenen Kurfürsten von Mainz, Carl von 
Erthal, ernannt worden. 
2 2 B. Hubensteiner, Dalberg und das Fürstentum Aschaffenburg, in: Barock und Auf-
klärung, hrsg. v. H . Schindler (1972) 232. 
2 3 StAA, Reg. K. I. 6363. 
2 4 Graf K. von Sternberg, Leben des Grafen Kaspar Sternberg von ihm selbst be-
schrieben, hrsg. v. F.Palacky (1868) 61. 
2 5 StAA, Reg. K. I. 6363. 
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gung unbrauchbar sei, wären die Ravelins völlig unnütz 2 6 . Die Demolierung 
und Planierung vor dem Peterstor begannen am 1. Oktober 1803, die von der 
Armenkommission zu einem mäßigen Tageslohn durch Arbeitslose besorgt wur-
den 2 7 . Nach einer Notiz im Kurfürstlich Erzkanzlerischen Regierungs- und 
Intelligenzblatt vom 7.2. 1804 mußten die Arbeiten im Februar dieses Jahres 
fortgesetzt worden sein 2 8 . Widl schreibt dazu, daß die Arbeiten vom Februar 
bis Apr i l 1804 dauerten, um den Bedürftigen während des Winters einigen Ver-
dienst zu schaffen und die Armen zu ermitteln, „die aus Faulheit und Hang 
zum Müßiggang jede Arbeit flohen" 2 9 . Zur Schleifung der Schanze vor dem 
Jakobstor machte Hofkammerrat Guiolett am 21. September 1803 den Vorschlag, 
den Graben aufzufüllen und das äußere dritte Tor und die Wachthäuschen ab-
zubrechen. Mit den gewonnenen Quadersteinen könnte man das Portal des 
zweiten Stadttores verschönern und die hölzerne Brücke durch eine steinerne 
ersetzen3 0. 
A m 18. Januar 1804 erhielt der Stadtmagistrat eine Entschließung vom Lan-
desdirektorium wegen des Verkaufs entbehrlicher Stadtgrundstücke, insbesondere 
der Stadtgräben 3 1 . Die Veräußerung sollte nach vorausgehendem Gutachten er-
folgen. Den bisherigen Besitzern wurde erlaubt, bei den Versteigerungen auch 
mitbieten zu dürfen. Im Regierungsblatt vom 19. September 1804 zeigte der 
Magistrat die „Versteigerung von zu Gartenanlagen bestimmten Plätzen vor 
dem Jakobsthor rechts am Wege nach Prebrunn, gegen den Linden über und an 
der dem Stahlzwingergraben links liegenden Allee" an 3 2 . Vor dem Ostentor 
wurde die in eine Gartenanlage umgewandelte Schanze am 15. 7.1807 im Regie-
rungsblatt zum Verkauf angeboten. In der Schanze befand sich ein kleines Gar-
tengebäude. In der Anzeige pries man die schöne Aussicht auf die Donau 3 3 . 
Fast allwöchentlich wurden im Regierungsblatt von 1804—1805 Stadtgräben, 
Zwinger, Basteien und Gartengrundstücke zum Verkauf ausgeschrieben34. Am 
9. März 1804 brachte der kurfürstliche Landesdirektionsrat Guiolett die Pre-
brunner Bastei käuflich an sich. General von Zweyer erwarb am 11. Apri l 1804 
die Ostnerbastei und Direktorialrat Koch den Almosenamtszwinger am 18. Mai 
1804 3 5. 
2 6 StAA, Reg. K. I. 6363. 
2 7 StAA, Reg. K. I. 6562. 
2 8 KERIB, 8. 2.1804, 54. Hier heißt es: ,,d) Ist von dem Armen-Institut ein nicht un-
beträchtlicher Theil der noch arbeitsfähigen Armen bey der gegenwärtig vorseyenden 
Demolierung der Schanzwerke am Petersthor angestellt, und ihnen dadurch wenigstens 
auf eine Zeit lang ein ihren Kräften angemessener Verdienst verschafft worden. Man 
wird sich auch noch für die Zukunft zur angelegentlichsten Pflicht machen, dergleichen 
öffentliche Unternehmungen zur Anstellung arbeitsfähiger Armen zu benützen." 
2 9 A. Widl, Die soziale Tätigkeit des Fürstprimas Karl von Dalberg im Fürstentum 
Regensburg, Phil. Diss. Erlangen 1931, 63. 
3 0 StAA, Reg. K. I. 6363. über Franz Jakob Guiolett, H.Vogts, Das Mainzer Wohn-
haus im 18. Jh. (Beiträge zur Geschichte der Stadt Mainz 1) Mainz 1910, 92 f. 
3 1 StAA, Reg. K . I . 6561. 
3 2 KERIB, 19. 9.1804. 
3 3 KERIB, 15. 7. 1807, 337. 
3 4 KERIB, 6.6.1804, 267. Am 11. und 12.6.1804 wurden verschiedene Grundstücke 
und Stadtgrabenteile am Ostentor, Peterstor, usw. Öffentlich verkauft; am 18.8.1804 
die Krauterbastei versteigert. 
3 5 StAA, Reg. K . I . 6561. 
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Die Regierung Dalbergs erreichte dadurch zweierlei. Zum einen flössen durch 
die Verkäufe der Staatskasse Gelder zu, die zur Deckung der enorm hohen Schul-
den der Stadt herangezogen wurden. Zum anderen verschönerte man das Aus-
sehen der Stadt und legte eine Frischluftlunge um den engen, dumpfen, mittel-
alterlichen Stadtkern. Den Bürgern wie auch den Fremden eröffnete sich damit 
ein ideales Erholungs- und Freizeitgebiet. 
Zur Unterhaltung der Anlagen und städtischen Promenaden wurde Hof-
kammerrat Guiolett am 31. Januar 1803 angewiesen, von den eingehenden Tor-
sperrgeldern vierteljährlich 500 Gulden abzuziehen3 6. Die erforderlichen Tag-
löhner und ein Aufseher sollten vom Hofgärtner Seiz in wöchentlichen Listen 
verrechnet werden. Bei Vererbung von ökonomischen Gärten sollten die Erb-
kaufgelder in die Alleekasse fließen. Weitere Einnahmen erhielt der Staat vom 
14. Mai 1804 an durch die Zahlung des Grundzinses von VaVo, der den Garten-
besitzern abverlangt wurde 3 7 . Durch die Erhebung eines Alleeguldens, der bei 
Ausstellung einer Heiratsurkunde eingezogen werden mußte, wurde eine zusätz-
liche, wenn auch geringe Geldquelle geschaffen38. In den Jahren 1805—1809 
wurden nur noch 568 Eheschließungen vollzogen 3 9. 
Die neue Regierung erließ am 4. Apri l 1803 eine erste Verordnung zum Schutz 
der Allee und kündigte an, daß zur weiteren Ausbildung der Allee bereits Hand 
angelegt werde und von Jahr zu Jahr mit den Arbeiten fortgefahren werden 
solle 4 0. Im Regierungsblatt erinnerte die Polizei ein Jahr später, am 6. Februar 
1804, an diese Verordnung und an das Reit- und Fahrverbot in der Carlsallee, 
da diese nur für Fußgänger bestimmt sei. „Es scheint, daß diese Verordnung hie 
und da in Vergessenheit gekommen ist, denn sonst läßt es sich schwerlich erklären, 
wie, während die Liberalität des Fürsten so viele Hände beschäftiget, um dieser 
Promenade noch mehr Vollkommenheit und Ausdehnung zu geben, und dadurch 
ihre Annehmlichkeiten zu vermehren, die Anlagen und Fußweg derselben dem 
Hufe der Pferde Preiß gegeben werden mögen. Mit dem festen Zutrauen, daß 
es nur dieser Erinnerung bedurfte, um den gerügten Mißbrauche abzuhelfen, 
schrieb dies die Kurfürstliche Polizeydirection" 4 1. Weitere Verbote waren: 
Betteln, Viehtreiben, Verunreinigung und das Anhäufen und Liegenlassen von 
Dünger in der Al lee 4 2 . 
Für die neuangelegten Grundstücke entlang der Allee wurden nach Mitteilung 
des Vizepräsidenten des Landesdirektoriums, des Grafen Kaspar von Sternberg, 
vom 20. Mai 1806 ein Feldkataster mit durchlaufender Numerierung und eine 
Steuer-Taxation der Äcker und Wiesen erstellt4 3. Am 20. Juni 1806 erließ 
Sternberg eine Verordnung 4 4 zur Errichtung eines neunten Wachtamtes, nämlich 
des Feld wachtamtes, vor den Toren der mittelalterlichen Stadt 4 5. Die Aufsicht 
3 6 StAA, Reg. K . I . 6361. 
3 7 StAA, Reg. K . I . 6561. 
3 8 R. Strobel, Die Allee des Fürsten Carl Anselm, 253. 
3 9 A.Widl, Die soziale Tätigkeit, Beilage II nach KERIB 1810, 127. 
4 9 KERIB, 6.4.1803. 
4 1 KERIB, 6.2. 1804, 68. 
4 2 KERIB, 6. 4. 1803. 
4 3 KERIB, 11.6. 1806, 297. 
4 4 KERIB, 25.6. 1806, 319 f. 
4 5 R. Strobel, Das Bürgerhaus in Regensburg, Tübingen 1976, 13 ff. Beschreibung der 
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über sämtliche Grundstücke und Häuser außerhalb der Stadttore wurde gemäß 
eines Regierungsdekrets vom 17. Juni 1806 dem neuen Feldwacht-Verordneten 
Senator Gause übertragen. Zur neuen Feldwache gehörten alle Häuser vor den 
Stadttoren von der westlichen bis zur östlichen Grenze des Burgfriedens. In der 
Verordnung heißt es außerdem: „Die Besitzer und Einwohner dasiger Häuser 
und Grundstücke treten nunmehr mit obbemeldetem Wachtverordneten in die 
nämlichen Verhältnisse, in welchen die Bürger und Einwohner in den acht Wach-
ten in der Stadt zu und mit ihren Wachtverordneten stehen, und die Wachtgeld-
pflichtigen haben auch hinfüro an denselben ihre Wachtgeldgebührniß zu verab-
reichen. Zugleich wird bekannt gemacht, daß dem Donauwachtschreiber Metzger 
in dieser neunten Wacht, die Stelle des Wachtschreibers provisorisch zu versehen 
übertragen worden" 4 6 . Mit dieser Verordnung wurde die bis dahin proviso-
rische, unbeaufsichtigte Anlegung von Gärten und Errichtung von Gebäuden 
institutionalisiert. Ihre Besitzer und Einwohner unterstanden nunmehr dem ge-
nannten Feldwachtverordneten. Die Stadt stieß in diesen Jahren zum ersten Mal 
seit den letzten Erweiterungen im späten Mittelalter vor ihre eigenen Tore und 
schuf neue Wohnplätze für die hinter Mauern in enger Tuchfühlung lebenden 
Bürger. 
b) Die Bebauung der Gartenanlagen an der Allee 
Auf der bereits erwähnten Ansicht Johannes Mayrs, Regensburg von Süden 
1780, kann man die außerhalb der Stadtmauern zwischen dem Jakobs- und 
St. Peterstor gelegenen Gebäude gut erkennen. 
An der Landstraße nach Augsburg vor dem Emmeramer Tor befindet sich 
ein Ökonomiehof mit Stadel und Garten, der nach Auskunft des „Neuen Bürger-
Adreßkalenders auf das Jahr 1807" 4 7 dem resignierten Senator, Spezereihänd-
ler und Konditor Georg Heinrich Drexel gehörte. 
Südlich des Klosters St. Emmeram erstreckt sich eine Gartenanlage, der soge-
nannte Prinzengarten mit dem Wirtshaus „Zur grünen Allee" 4 8 , das 1780 zur 
Vollendung der Allee mit einem Volksfest eröffnet und beliebter Treffpunkt der 
Regensburger Bevölkerung wurde. 1807 war die Gastwirtschaft im Besitz von 
Johann Schwenold 4 9. 
Im westlichen Winkel zwischen den Landstraßen nach Straubing und Landshut 
liegt der Gottesacker Weih St. Peter. Ganz im Westen, einige hundert Meter von 
der Prebrunner Bastei entfernt, bildet eine Gruppe von wenigen Gebäuden an 
der Donau eine kleine Siedlung, die in Dalbergs Regierungsjähren mit in die 
Gartenanlagen einbezogen wurde 5 0 . 
Feldwacht, 27. Die Wachteinteilung der Stadt ist eine sehr alte Gliederung, die von Carl 
von Dalberg am 1.7.1803 teilweise neue Grenzen erhielt. (KERIB vom 6. 7.1803) 
Die alte Numerierung von 1794, die unter Ausschluß der kirchlichen Gebäude durch-
laufend war, wurde aufgehoben, jede Wacht mit einem Buchstaben bezeichnet und die 
Zählung jeweils mit 1 begonnen. 
Bis 1806 existierten 8 Wachten, die Westner, Scherer, Wildwercher, Donau, Wahlen, 
Wittwanger, Pauluser und Ostner Wache. 
4 6 KERIB, 25.6. 1806, 319 f. 
4 7 Stadtarchiv Regensburg. 
4 8 Zitiert nach R. Strobel, Die Allee des Fürsten Carl Anselm, 248 f. 
4 9 Neuer Bürger-Addreßkalender auf das Jahr 1807, Regensburg, I Feldwacht. 
5 0 R. Strobel, Das Bürgerhaus, siehe Falttafel 2, Abb. 62, Vorlage zum „Heiligen Mar-
terberg . . . " 1721. 
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Weitere Gebäude außerhalb der Mauern waren Getreide-, Gewürz- und Öl-
mühlen, verschiedene Schupfen und Stadel, die Wacht- und Zollhäuser an den 
Toren, der Schießplatz mit Gebäuden und das Wirtshaus unter den Linden 5 1 . 
Durch verschiedene gezielte Maßnahmen versuchte die fürstprimatische Regie-
rung, den Bürgern einen Anreiz zum Erbauen von Häusern in den neuen Garten-
anlagen zu geben. Krämer lobt 1817 Carl von Dalberg: „Nicht minder suchte er 
auch dadurch für die Gesundheit und Verschönerung der Stadt Regensburg zu 
sorgen, daß er die alten hohen Stadtmauern abtragen, und aus den gewonnenen 
Materialien mehrere Gebäude aufführen ließ, die noch jetzt zu den schönsten 
Zierden der Stadt Regensburg gehören . . . Eine Menge hiesiger Arbeiter fand 
dadurch Nahrung und Unterhalt, und dem ermunternden Beyspiele des Fürsten 
folgten bald mehrere wohlhabende Einwohner, die besonders die Gärten der 
hiesigen Stadt mit einer Reihe der geschmackvollsten Sommerhäuser ausschmück-
ten" 5 2 . 
Der Anreiz bestand in einer Steuerbefreiung für neu erbaute oder verbesserte 
Häuser. Ein Total-Neubau erhielt 10 Jahre Steuerbefreiung53. 
In einem „Inskripten-Protokoll" vom 26. Februar 1805 heißt es, daß Garten-
häuser, wenn sie nur als solche benutzt, für immer steuerfrei belassen werden. 
Für Häuser, die einem Gewerbe dienen, muß nach Abzug der bewilligten Frei-
jahre Steuer bezahlt werden 5 4. 
Oft sprach man im Amtsverkehr über den Willen des Landesherrn, die Stadt 
durch derartige Anlagen zu zieren und nach außen hin zu verschönern. 
Bei der Überprüfung der Berufe der etwa 40 Garteneigentümer vor den 
Stadttoren anhand des „Neuen Bürger-Addreßkalenders auf das Jahr 1807" 5 5 
erkennt man, daß Handel und Gewerbe Betreibende 42,5% (17), Gastwirte 
15% (6), Regierungsbeamte 7,5% (3), Adelige 7,5% (3), Institutionen und 
Vereine 7,5 % (3), Akademiker 5 % (2) und sonstige 15 % (6) ausmachen. Die 
Eigentümer der beiden ersten Gruppen aus Handel, Gewerbe und Dienstleistung 
bestreiten mit 57,5% über die Hälfte, d.h. nur wohlhabende Geschäftsleute 
neben einigen wenigen Beamten, Akademikern und Adeligen konnten sich die 
Anlage und den Luxus eines Gartens leisten, noch weniger den Bau von Garten-
häusern oder Sommer-Salets. Von den 58 genannten Gärten oder Grundstücken 
waren nur 37 bebaut; die meisten davon (13) waren hölzerne oder gemauerte 
Salets, kleine und kleinste Gartenhäuschen oder Pavillons. 
Von den drei Bauunternehmungen dieser Zeit, die zu den größten und bedeu-
tendsten Umgestaltungen vor der Stadt bzw. in der Prebrunner Bastei zählen, 
den Gartenhäusern des fürstlich Thum- und Taxisschen Hofrats Georg Fried-
rich Müller, des fürstlich Thum- und Taxisschen Hoffaktors Philipp Reichen-
berger und des Grafen Kaspar von Sternberg, soll im folgenden berichtet wer-
den. 
Koordinierender, planender und ausführender Architekt aller staatlicher und 
vieler privater Bauvorhaben im Fürstentum Regensburg war Emanuel Joseph 
von Herigoyen, dessen Beförderung zum Stadt- und Landbaumeister am 21, März 
5 1 StAA, Reg. K. I. 6189. 
5 2 A. Krämer, Reichsfrey her r von Dalberg, 20. 
5 3 KERIB, 25.6.1806, 319. Verordnung des Grafen Sternberg vom 11.6. 1806. 
5 4 StAA, Reg. K. I. 6263. 
5 5 In Klammer ( ) Anzahl der jeweils zutreffenden Personen. 
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1804 in einem Schreiben des kurfürstlichen Landesdirektoriums an den Magistrat 
mitgeteilt wurde: 
„Von Kurfürstl. Landes Direktoriums wegen wird Magistratus von der Er-
nennung des Herrn Obristlieutenant d'Yrigorien zum Stadt- und Landbau-
meister für das Fürstentum Regensburg hierdurch in Kenntnis gesetzt" 5 6 . 
3. Der Stadt- und Landbaumeister E. f. von Herigoyen57 
Die Geschichte des Lebens und Werdegangs von Herigoyen erfährt man nur 
aus seiner eigenen spärlichen Selbstbiographie, die er am 1. Januar 1816 ver-
faßte, und die in seinen Nekrolog verarbeitet wurde, der am 1., 2. und 4. Au-
gust 1817 in der Bayerischen Nationalzeitung erschien (Nr. 180—182) 5 8 . 
Herigoyen wurde am 4. November 1746 in Lissabon geboren als Sohn des 
Martin de Herigoyen, Truchseß (Hofmarschall) des Infanten Don Emmanuel 
von Portugal, und der Anna Margarete, geb. von Valorsi, aus Wien. Die Vor-
fahren väterlicherseits stammten aus Bayonne in Südwestfrankreich. Herigoyen 
wuchs in Lissabon auf, wo er 1755 das große Erdbeben miterlebte. Seine schuli-
sche Ausbildung erhielt er am königlichen „Collegio de Necessidades". Ersten 
Zeichenunterricht erteilte ihm ein italienischer Künstler, der zum Wiederaufbau 
der Hauptstadt nach Lissabon gekommen war. 1762 trat Herigoyen in die könig-
liche Marine ein und gelangte während seiner Dienstzeit u. a. nach Brasilien und 
auf die Kapverdischen Inseln. Nach dem Tode seines Taufpaten Don Emmanel 
(1766) verließ er das Militär und reiste 1767 über Bayonne zu den Eltern seines 
Vaters. Ausgestattet mit Empfehlungsschreiben setzte er seine Reise nach Paris 
fort und studierte dort bis 1770 Zeichenkunst, Architektur und Mathematik. 
Von Paris aus begab er sich nach Wien, um am Hofe seine Fähigkeiten in die 
Praxis umzusetzen. Hier lernte er den Grafen Wilhelm von Sickingen 5 9 kennen, 
der ihn auf seinen Besitzungen in Landstuhl in der Pfalz mit Aufgaben betraute. 
Am 14. September 1775 heiratete Herigoyen Christina Franziska Breunig, die 
Tochter des verstorbenen Amtmanns in Landstuhl 6 0. 
Von 1776—83 ist Herigoyen als Geometer in Landstuhl nachweisbar61. 
1778 wurde er durch den Mainzer Kurfürsten Karl Joseph von Erthal als 
Oberleutnant beim kurmainzischen Ingenieurkorps angestellt, nachdem Graf von 
Sickingen 1775 Minister des Kurfürsten geworden war. 
5 6 StAR. Mag. Reg. 236. 
5 7 In der kunstgeschichtlichen Literatur hat sich die Schreibweise seiner Nachkommen 
„Herigoyen" eingebürgert. Er selbst unterschreibt während seiner Regensburger Zeit 
mit „d'Yrigoien". Ich verwende die Schreibweise „Herigoyen" der Einfachheit halber. 
H. Huber (Emanuel d'Herigoyen, der Architekt des Fürstprimas Dalberg, in: Bayerland 
X X X V I I , 1926, 147), hält die auf der ältesten erhaltenen Urkunde, einem Taufzeugnis 
vom 25. 11.1760, gebrauchte Schreibweise „d'Herigoyen" als die ursprüngliche. 
5 8 Zitiert nach F. Arens, Der Weihergarten in Mainz, in: Mainzer Zeitschrift 65 (1970) 
116 ff. 
5 9 Portheim — Zettelkatalog, Wien — Rathaus, Wilhelm Friedrich Graf von Sickin-
gen, geb. 1738, gestorben Wien 27.2.1818. 
6 0 J. Heinzelmann, Randnotizen zu den mittelrheinischen Familienbeziehungen des 
Architekten Emanuel Joseph von Herigoyen, in: Mainzer Zeitschrift 66 (1971) 44. 
6 1 N . Lieb, Münchner Barockbaumeister (1941) 223, Anm. 127. 
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Herigoyens neue Tätigkeit entfaltete sich in zwei Richtungen: in Militär- und 
Architekturaufgaben. In Mainz beschäftigte er sich mit der bürgerlichen Bau-
kunst und unternahm 1789 von dort aus eine Studienreise durch die Niederlande, 
Holland und England. Nach der Annektion der Stadt Mainz durch die Fran-
zosen im Jahre 1798 zog Herigoyen mit dem kurfürstlichen Hof nach Aschaffen-
burg, wo er schon seit dem Ende der 70er Jahre Bauaufgaben in der Stadt, im 
Schloß Johannisburg und im Park Schönbusch geleistet hatte. 
1802 übernahm ihn der Nachfolger Erthals, Carl Theodor von Dalberg, als 
Hofarchitekt und beförderte ihn ein Jahr später zum Oberstleutnant. Nach der 
Besitzübernahme Dalbergs in Regensburg kam Herigoyen als fürstprimatischer 
Stadt- und Landbaumeister an die Donau. Hier eröffnete sich ihm ein großes 
Betätigungsfeld in der Errichtung von öffentlichen und privaten Bauten. Teilen 
der Stadt verlieh er dadurch ein klassizistisches Gepräge. Nach der Belagerung 
und Bestürmung der Stadt im April 1809 durch die Franzosen wurde er von 
Dalberg bereits im Mai desselben Jahres beauftragt, einen Wiederaufbauplan 
für die zerstörten Stadtviertel anzufertigen. 
1810 nach dem Übergang Regensburgs an Bayern ernannte ihn König Maxi-
milian I. „in Rücksicht seiner ausgezeichneten Talente und geprüften Kenntnis 
im Baufach" 6 2 zum Oberbaukommissar beim Ministerium des Innern in Mün-
chen und zum Mitglied der königlichen Baukommission. Trotz seiner Tätigkeit 
als Verwaltungs- und Baupolizeibeamter konnte Herigoyen noch nebenher ei-
nige Bauwerke und Projekte erarbeiten. Am 27. Juli 1817 verstarb er im 71. Le-
bensjahr in München und wurde auf dem südlichen Friedhof der Stadt beige-
setzt. 
Zu seinen bedeutendsten Privatbauten in Regensburg zählen die im Mittel-
punkt dieser Arbeit stehenden Villen. 
4. Die bedeutendsten Villenbauten 
Topographie 
Alle drei zu behandelnden Villen liegen am Rande der mittelalterlichen Stadt. 
Das Württembergische Palais im Westen der Stadt befindet sich am Prebrunner 
Törchen, einem Nebenausgang der Weststadt, hart am Stadtgraben gelegen. 
Die Seitenflügel zeigen in den Park, der auf dem ehemaligen Bastionsgelände 
angelegt wurde. Durch die Niederlegung der Stadtmauer an dieser Stelle erhielt 
das Gebäude eine freie und offene Lage nach Norden und Westen. 
Dörnberg-Palais und Vil la Theresienruhe erstrecken sich völlig frei und unbe-
rührt vor der Stadtmauer, ersteres an der Ausfallstraße nach Kumpfmühl süd-
lich des Jakobstores, letztere vor dem St. Peterstor auf dem Gebiet eines ehe-
maligen Hornwerks. 
Beide Gebäude sind in Ost-Westrichtung orientiert. 
Die Umgebung des Dörnberg-Palais bestand aus fruchtbarem Gemüseanbau-
land, die der Theresienruhe aus sandigen und öden Flächen, die einer aufwendigen 
Kultivierung bedurften. 
Die drei Villen umziehen die westliche und südliche Altstadt in einem Halb-
kreis. 
6 2 H. Huber, Emanuel d'Herigoyen, 147
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a) Das ehemalige Württembergische Palais, heutiges Naturkundemuseum 
aa) Literaturbericht und bildliche Quellen 
Das ehemalige Müller'sche Haus, spätere Württembergische Palais und heu-
tige Naturkundemuseum fand bisher geringe Beachtung in der sparsamen kunst-
geschichtlichen Literatur Regensburgs. 
Hugo Graf von Walderdorff stellt in seinem umfangreichen Werk „Regens-
burg in seiner Vergangenheit und Gegenwart" aus dem Jahre 1896 fest, daß es 
von hübschen Gärten in den ehemaligen Basteien umgeben sei 6 3 . Weitere Be-
achtung finden nur die Besitzer des Palais. 
Bei Hans Hildebrandt, 1910, fehlt das Palais in der Aufzählung der Privat-
bauten vom Anfang des 19. Jahrhunderts 6 4 . 
Der Artikel Fritz Neumüllers im Thieme-Becker Künstlerlexikon, 1923, über 
E. J. Herigoyen bringt keine Notiz über das Württembergische Palais 8 5 . 
Im Kunstdenkmälerband, Regensburg III, 1933, ist dem Palais am Prebrunner 
Tor eine halbe Seite gewidmet. Die Pläne sollen nach einer Mitteilung des fürst-
lichen Oberarchivrates Freytag von d'Yrigoien stammen. Auch Joseph Sorg 
soll beteiligt gewesen sein 6 6 . Eine kurze Beschreibung der Anlage und der Friese, 
die C. Itelsberger zugeschrieben werden, beschließen die Besprechung des Palais. 
Anläßlich der Eröffnung des Naturkundemuseums 1961 erschien eine Fest-
schrift von Ludwig Pongratz, in der er auf das Gebäude und dessen Geschichte 
eingeht6 7. 
Eine weitere Arbeit über die Parkanlagen und Botanischen Gärten von Re-
gensburg, 1966, aus seiner Feder sieht das Palais im Zusammenhang mit dem 
Herzogspark und wiederholt die Aussagen von 1961 6 8 . 
Max Piendl beweist 1963 anhand eines Schreibens von Hof rat Georg Friedrich 
Müller die Urheberschaft Herigoyens als Zeichner der Baupläne 6 9 . Sorg wurde 
mit der Bauleitung betraut. 
Die 1969 erschienene Biographie Herigoyens von Heinrich Habel führt das 
Palais im Werkverzeichnis auf und datiert es in das Jahr 1804 7 0. Karl Bauer, 
1970, erzählt die Geschichte der Besitzer, fügt eine kurze Beschreibung an und 
meint fälschlicherweise, daß das 2. Obergeschoß erst um 1880 anstelle eines Knie-
stocks aufgesetzt worden sei 7 1 . 
Fritz Arens veröffentlicht 1970 ein Verzeichnis der Staatsbauten Herigoyens 
und fügt eine Liste der Privatbauten hinzu, in der das „Württemberg-Palais" 
erscheint72. 
6 3 H . Graf von Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart 
(41896) 563. 
6 4 H . Hildebrandt, Regensburg, Berühmte Kunststätten 52, 1910. 
6 5 F. Neumüller, Artikel Herigoyen, in: Thieme-Becker, Allgemeines Lexikon der bil-
denden Künstler, hrsg. v. Hans Vollmer 16 (1923) 465 f. 
6 6 F. Mader, Die Kunstdenkmäler Bayerns, 2. Oberpfalz und Regensburg, XXII , Stadt 
Regensburg III (1933) 224. 
6 7 L. Pongratz, Festschrift zur Eröffnung des Naturkundemuseums (1961) 17 f. 
8 8 L. Pongratz, Die Parkanlagen und botanischen Gärten von Regensburg, in: Acta 
Albertina Ratisbonensia 27 (1966) 8. 
6 9 M . Piendl, Die fürstliche Residenz in Regensburg im 18. und 19. Jahrhundert, in: 
Thum und Taxis-Studien 3 (1963) 98, Anm. 119. 
7 0 H.Habel, Artikel Herigoyen, in: Neue Deutsche Biographie VIII (1969) 615 f. 
7 1 K.Bauer, Regensburg (1970) 217. 
7 2 F. Arens, Der Weihergarten, 122. 
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Heinz-Jürgen Krause, 1975, bringt das „von Müller'sche Haus" in Zusam-
menhang mit der Porzellanmanufaktur Johann Heinrich Kochs, da beide Ge-
bäude auf einem Aquarell von Heinrich Klonke aus dem Jahre 1828 abgebildet 
sind 7 3 . 
Das genannte Aquarell bietet die älteste aufgefundene Südansicht des Palais 
aus der Zeit als Georg Friedrich von Müller noch Bewohner des Hauses war. Das 
Bild zeigt den Platz „Im Siegrün" mit der „Porzellain-Fabricke" zu Regens-
burg und das daneben liegende Haus von Müllers 7 4 . Eine Mauer mit Tor grenzt 
den Garten Müllers von der Straße ab. A n seinem Palais fallen die vielen Fenster-
läden auf, die heute nur noch im Erdgeschoß vorhanden sind. 
Eine Zeichnung von Regierungsrat Bösner um 1850 gibt die Gartenfront des 
Palais wieder 7 5. Die gläserne Veranda fehlt, und der östliche Seitenflügel ist nur 
eingeschossig. Auf dem flachen Dach des Mittelbaus thront ein kleiner Freiluft-
balkon. Bäume und Sträucher umschließen das Gebäude fast völlig. (Abb. 2) 
Die ältesten Grund- und Aufrisse des Palais im Maßstab 1:100, die in der 
Registratur des Stadtbauamtes Regensburg verwahrt werden, datieren vom 
August 1890 7 6 und wurden von Maurermeister Anton Zinstag gezeichnet. Der 
Ostflügel wurde damals verbreitert und aufgestockt. Im 2. Obergeschoß des 
Hauptbaus und Westflügels vergrößerte man die Fenster an der Süd- und West-
fassade. 
Teilweise enthalten die Stadtpläne von 1808, 1812 und 1820 die Umrisse des 
Gebäudes. 
ab) Der Bauherr Georg Friedrich Müller, fürstlich Thum und Taxis'scher Hofrat 
Der Behandlung des Bauwerks soll eine kurze Biographie und Charakterisie-
rung ihres Bauherrn vorangestellt werden. 
Georg Friedrich Müller wurde am 7. Januar 1760 in Regensburg als Sohn des 
bürgerlichen Stadtwagnermeisters Johann Jakob Müller geboren und am folgen-
den Tag in der evangelischen Neupfarrkirche getauft77. Seine väterlichen Vor-
fahren waren ebenfalls Wagnermeister und aus dem Sechsämterland, Danziger 
Gebiet und Niederösterreich nach Regensburg zugezogen7 8. Die mütterliche 
Linie entstammte dem Regensburger Bürgertum. 
Nach einer äußerst schweren Kindheit — wie Müller selbst schreibt — und der 
Absolvierung des Regensburger Gymnasiums kam Müller im November 1777 als 
Sekretär zu dem damaligen dirigierenden Geheimen Rat Baron von Vrints-
Berberich7 Ö. Seinen Gehalt bezog Müller aus der fürstlich Thum und Taxis'schen 
7 3 H.-J. Krause, „Eine schöne Facade Ionischer Ordnung", in: Die Oberpfalz 63 
(1975) 302. 
7 4 Das Aquarell ist signiert von Heinrich Klonke „Nach der Natur gezeichnet d. 16.8. 
1828, gemalt, d. 28.3.1829". Es befindet sich heute im Städtischen Museum Regensburg. 
7 5 Die Bleistiftzeichnung ist unsigniert und befindet sich ebenfalls im Stadtmuseum. 
Auf der Rückseite steht eine Bleistiftnotiz, die „Bösner" und die Jahreszahl „1850" an-
gibt. 
7 6 RSBA Regensburg, Am Prebrunntor 4, früher Litera A 4. 
7 7 S. Wittmer, Zur Geschichte des Von-Müller-Gymnasiums, in: Jahresbericht des Von-
Müller-Gymnasiums 1966/67 (1967) 43. 
7 8 S. Wittmer, Zur Geschichte, 43. 
7 9 FZA Personalakten G. F. Müller, 6366. 
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Kasse. Hauptsächlich arbeitete er für den fürstlichen Dienst. 1783 soll er Kanzlist 
bei Vrints-Berberich in Frankfurt gewesen sein 8 0 . 
Bald danach wurde Müller in die fürstliche Kanzlei übernommen, bekam 
später die Leitung des Aktuariats bei dem damaligen Hofmarschallamt als Ge-
richtsstelle übertragen und kletterte die Stufenleiter eines fürstlichen Beamten 
vom Sekretär zum Geheimen Sekretär, zum Rat, zum Generalpostdirektionsrat, 
zum Kanzleidirektor und zum Hof rat empor 8 1. 
Als Direktor des fürstlichen Finanz- und Rechnungsbüros erhielt er 1815 den 
Titel „Geheimer Rat" und im Jahre 1819 den „Wirklichen Geheimen Rat" 8 2 . 
Als Auszeichnung seiner Verdienste verlieh ihm am 5. September 1815 König 
Maximilian I. den Zivilverdienstorden der Bayerischen Krone mit der Erhebung 
in den Ritterstand. 1819 folgte die Ernennung zum Ritter des königlich Preu-
ßischen Roten-Adler-Ordens 8 3 . 
Es waren die Erfolge eines Beamten des Hauses Thum und Taxis, das bis zum 
Wiener Kongress zu den angesehensten und wohlhabendsten des Reiches zählte 
und durch sein Postwesen Verbindungen in ganz Europa hatte. Müller als erster 
Beamter am Hofe übernahm des öfteren Sonderaufträge, die seine diplomatischen 
Fähigkeiten besonders deutlich zeigten. Fürst Carl Anselm — von Baron Vrints-
Berberich wiederholt darauf aufmerksam gemacht — äußert sich einmal, „daß 
unser Hofrath Müller unseren fürstlichen Dienst und Interessen mit ganz beson-
derem Eifer ergeben seye und noch immer fortfahre sich durch angestrengten 
Fleiß und Thätigkeit, auch bewährte Rechtschaffenheit unseren Geschäften zu 
widmen, wovon Wir uns auch zu mehrern malen zu überzeugen Gelegenheit 
gehabt haben" 8 4. Auf dem Wiener Kongreß 1815 handelte Müller Artikel 17 
der deutschen Bundesakte aus, in der das Haus Thum und Taxis zwar seine 
Souveränität verlor, aber seinen Besitz und seine Posten in den verschiedenen 
Bundesstaaten behielt, bis anderweitige Verträge abgeschlossen werden würden. 
Der Erhalt der Posten oder eine angemessene Entschädigung wurden zugesichert. 
Das fürstliche Haus schwebte in einer Mittelstellung zwischen souveränen und 
mediatisierten Fürsten 8 5 , Die Verhandlungen mit Maximilian I. von Bayern in 
Tegernsee über die Ablösung der Taxisposten führte wiederum Müller. Der König 
spricht voll Lobes über den fürstlichen Gesandten: „Sie . . . sind mir schon seit 
langer Zeit als fleißiger, geschickter und verdienter Geschäftsmann bekannt ge-
worden und haben dieses auch bey den nun berührten Angelegenheiten zu meiner 
vollkommensten Zufriedenheit bewährt" 8 8 . 
Aus Dankbarkeit erhob ihn der König in den Adelsstand. Fürst Karl Alexan-
der übertrug seinem Unterhändler von Müller in den folgenden Jahren die Auf-
gabe, einen ähnlichen Vertrag mit dem preußischen König Friedrich Wilhelm III. 
einzugehen. Der Preußische Staat zahlte für die Abtretung des Taxis'schen Post-
regals eine jährliche Summe von 61 375 Talern an das fürstliche Haus. Fürst 
8 0 S. Wittmer, Zur Geschichte, 43. 
8 1 FZA PA 6366. 
8 2 FZA PA 6366. 
8 3 S. Wittmer, Zur Geschichte, 44. 
8 4 FZA PA 6366. Das Schreiben Carl Anselms datiert vom 7.8.1802. 
8 5 S. Wittmer, Zur Geschichte, 47. 
8 6 Zitiert nach S. Wittmer, 48. Der Bayerische Staat zahlte dem Hause Thum und 
Taxis eine jährliche Entschädigung von 100 000 Gulden. 
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Karl Alexander versuchte, als Ersatz preußische Domänen zu bekommen 8 7. 
Ritter von Müller handelte die Ämter Adelnau, Krotoszyn, Orpiszewo und 
Rozdraszewo nordöstlich von Breslau ein 8 8 . Zum Abschluß des alle Seiten be-
friedigenden Vertrages empfing von Müller zum zweiten Mal das Adelsprädikat. 
Diese und noch einige andere Aufträge erfüllte er stets zur vollsten Zufriedenheit 
seines Herrn. 
Gegen Ende seines Lebens errichtete von Müller zwölf humanitäre Stiftungen 
mit seinem Vermögen: eine für die Unterstützung von jungen Akademikern, 
Malern, Bildhauern, Kupferstechern oder Lithographen, eine als Hilfs- und 
Darlehenskasse für gewerbetreibende christliche Bürger, eine zur jährlichen Ver-
teilung von Brennholz, eine zur Unterstützung von Hausmieten, sechs kleinere 
für das evangelische Krankenhaus, für das Katharinenspital in Stadtamhof, für 
die Nähr- und Versorgungsanstalt im evangelischen Bruderhaus, für das neue 
Bruderhaus am Herrenplatz, für die Ludwigs-Erziehungsanstalt und für die 
Kleinkinderbewahranstalt. Für den botanischen Garten setzte er ein Legat aus. 
Die wichtigste Stiftung war die Errichtung einer höheren Erziehungs- und Unter-
richtsanstalt für die weibliche Jugend 8 9. Dieses sein letztes humanitäres Werk 
blüht noch heute im Von-Müller-Gymnasium mit den Häusern am St. Petersweg 
und in der Erzbischof-Buchberger-Allee. 
Georg Friedrich von Müller starb kinderlos am 28. Mai 1843 im hohen Alter 
von 83 Jahren 9 0. In der Danksagung der Hinterbliebenen wurde die überwälti-
gende Anteilnahme gewürdigt, die sich „in der so höchst ehrenvollen, ausge-
zeichneten und zahlreichen Begleitung seiner irdischen Hülle zur Grabesruhe" 9 1 
ausdrückte. 
Über den Hausbau am Prebrunntor gab Müller nur sparsame Äußerungen 
von sich. Durch seine Heirat am 28. Februar 1787 9 2 mit Catharina Margarethe 
Kern gelangte er im Jahre 1804 nach dem Tode seiner Schwiegermutter in den 
Besitz der Grundstücke Lit. A 3, 4, 9 und 10, die er durch Hinzukauf des Zeug-
zwingers und der Prebrunner Bastei erheblich vergrößern konnte 9 3. A n der 
Südseite des großen Grundstücks errichtete er sein Gartenhaus anstelle eines 
älteren. Müller möchte durch diesen Bau seiner „lieben Vaterstadt . . . eine Ver-
schönerung von innen und außen" geben und den bei „ihm vorbeigehenden 
Publico ein Opfer des Vergnügens" 9 4 bringen. 
Die finanziellen Voraussetzungen für den Hausbau bestanden in den groß-
zügigen Zuwendungen seines Dienstherrn und in der Erbschaft seiner Ehefrau 9 5. 
8 7 S. Wittmer, Zur Geschichte, 49. 
8 8 S. Wittmer, Zur Geschichte, 49 f. 
8 9 S. Wittmer, Zur Geschichte, 50 f. 
9 9 Die Sterbeanzeige der protestantischen Gemeinde in der „oberen Pfarr" erschien 
im Regensburger Wochenblatt 33. Jg. vom 6. 6.1843 auf Seite 317. Es heißt darin, daß 
von Müller an gänzlicher Entkräftung starb. 
9 1 Regensburger Wochenblatt, 33, 13. 6.1843, 328. 
9 2 S. Wittmer, Zur Geschichte, 46. 
9 3 FZA Domänenkammer 21 140. 
9 4 FZA DK 21 140. 
9 5 FZA PA 6366. Bis zu seiner Pensionierung 1828 erhielt von Müller 3000 fl. jähr-
liche Besoldung, seit 1815 eine ständige jährl. Gratifikation als geheimer Hof rat von 
500 fl. und für die Besorgung der Unterstützungskasse jährl. 200 fl. als Honorar. Ferner 
bekam er kostenlos alle Medikamente aus der Hofapotheke, 3 / i 2 der Kanzlei-Taxen und 
genoß Porto-Freiheit und gebührenfreie Postwagenbeförderung. 
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Den Ankauf seiner Grundstücke am Prebrunner Tor mit den darin befindlichen 
Gebäuden, die Reparatur derselben, den neuen Hausbau und die Anlage des 
Gartens bezifferte Müller in einem Schreiben vom 25. Juli 1805 auf 36 000 Gul-
den ö 8 . 
Sein neues Gartenhaus bewohnte er im E G und im l . O G . Die Bezeichnung 
Gartenhaus stammt von Müller selbst. Das E G enthielt ein Zimmer mit Kabinett, 
ein „Sommersalet" mit Kabinett, ein Mägdezimmer mit drei Fenstern und eine 
Küche mit Speisekammer (Taf. 1). Im Ostflügel lagen das Waschhaus und ein 
Holzlager. Im l . O G bestanden sechs heizbare Zimmer, eine Garderobe und ein 
Abtritt (Taf. 2). Das 2. O G mit fünf Zimmern, zwei Kammern, einer Küche und 
einem Abtritt bewohnte Herr Eugen Ritter von Seyfried, fürstlich Thum und 
Taxis'scher Hofrat und Vizedirektor als Mieter. Er zahlte einen jährlichen Miet-
zins von 180 Gulden 9 7 . Auf dem Dach des Mittelbaus errichtete Müller eine 
Plattform, von der aus er eine prächtige Aussicht genießen konnte 9 8. 1805 hatte 
Müller zwei Gärtner angestellt, einen fast Achtzigjährigen mit Frau und einen 
jüngeren Mann mit Familie. Dazu beschäftigte er noch ständig einen Taglöhner 
mit einem gelegentlichen Mitarbeiter 9 9. 1840 erschien auf seinem Familien-
bogen in der Personalrubrik ein Diener, eine Köchin und eine Hausmagd 1 0 ° . 
Anhand der Versteigerungsankündigung seines Nachlasses im Regensburger 
Wochenblatt vom 3. Oktober 1843 kann man sich ein ungefähres Bild der um-
fangreichen Einrichtung von Müllers Wohnhaus machen. Neben den vielen Möbel-
stücken sind Ölgemälde und Kupferstiche zu bemerken, die von Raffael, Rubens, 
Tischbein, Lega, Herlein, Breughel, Tenier und Dürer und anderen stammen 
sollen 1 0 1 . Die Bibliothek von Müllers wird eigens erwähnt. Von Müller scheint 
auch ein begeisterter Weinliebhaber gewesen zu sein, da allein 32 verschiedene 
Sorten aus dem In- und Ausland sowie drei Fässer Wein aufgeführt werden 1 0 2. 
Georg Friedrich von Müller, der bei seiner Adelserhebung gesagt haben soll, 
daß er weder Hang noch Freude daran habe, sich über seinen angeborenen Stand 
zu erheben 1 0 3, wird von Siegfried Wittmer als sparsamer, uneigennütziger, 
zuverlässiger und fleißiger Beamter „an der Wende des Barock-Rokoko zum 
Empire, beim Übergang vom Zeitalter des aufgeklärten Absolutismus zur Welt 
des Bürgertums" 1 0 4 charakterisiert. Sein humanitäres Wirken, das sich in seinen 
Stiftungen ausdrückte, hat seinen Namen unsterblich gemacht. Im Vorwort seiner 
Stiftungsurkunde zur Errichtung eines Lyzeums schreibt er: „Es war von jeher 
meine Absicht, zum Besten meiner geliebten Vaterstadt Regensburg einen Theil 
der Glücksgüter, mit denen Gottes Gnade mich gesegnet hat, zu verwenden" 1 0 5 . 
Sein Gartenhausbau atmet diesen Geist, das Aussehen seiner Vaterstadt zu 
9« FZA PA 6366. 
9 7 FZA DK 21 140. Verzeichnis seines Steueraufkommens und der Mieteinnahmen 
vom 12.11. 1825. 
9 8 Die Zeichnung Bösners von 1850 zeigt diese Plattform. 
99 FZA DK 21 140. Schreiben Müllers vom 25. 7.1805. 
100 Einwohneramt Regensburg, Registratur, Familienbogen Georg Friedrich von Mül-
lers vom 2.11.1840. 
101 Regensburger Wochenblatt, 33, 3.10.1843, 570 f. 
102 Regensburger Wochenblatt, 33, 571. 
los S. Wittmer, Zur Geschichte, 49. 
104 S. Wittmer, Zur Geschichte, 44. 
105 Zitiert nach Wittmer, Zur Geschichte, 51. 
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verschönern und die Mitmenschen durch ihn und die anschließenden Parkanlagen 
zu erfreuen. Der Bau war Konsequenz seiner Lebensauffassung. Das schlichte, 
unauffällige Äußere spiegelt Müllers Charakter wieder. Die Größe des Gebäu-
des verhehlt aber auch nicht die Bedeutung und den Repräsentationsanspruch 
ihres Erbauers, des Ritters Georg Friedrich von Müller. 
ac) Beschreibung 
Grundriß des heutigen Naturkundemuseums (Taf. 1,2) 
Der Grundriß des Naturkundemuseums zeigt einen dreiteiligen Gebäude-
komplex mit einem sieben Fensterachsen umfassenden Mittelteil und zwei ver-
schieden breiten Seitenteilen. 
Der westliche, zwei Fensterachsen breite Flügel stößt mit einem Winkel von 
112° an den Mittelbau und wird nach außen durch neun, zum Innenhof durch 
vier Achsen gegliedert. Sein korrespondierender östlicher Flügel setzt mit einem 
Winkel von 99 0 am Mittelteil an. Zum Innenhof führen sieben Fenster und eine 
Türe am schrägen Übergang vom Flügel zum Mittelteil. Während der westliche 
Flügel mit einer eleganten Rundung verbunden wird, entsteht am Ansatz des 
östlichen durch das Einziehen der Mauer nach innen eine häßliche Ecke. Die un-
regelmäßige Fensterreihung erscheint ebenso wenig glücklich. Die Rückseite des 
Ostflügels ist fensterlos und als Trennmauer behandelt. Die Grundrißform der 
Gesamtanlage könnte man als gespreizte U-Form benennen. Den westlichen Teil 
des Hofraums nimmt ein vor den Seitenflügel gesetzter rechteckiger Lagerschup-
pen ein. 
Unter der östlichen Hälfte des Mittelbaus befindet sich ein die ganze Breite 
ausfüllender tonnengewölbter Kellerraum quer zur Südfassade. Seine Erschlie-
ßung erfolgt von der Haupttreppe aus. Eine weitere Unterkellerung wurde nicht 
vorgenommen. 
Ein durch die ganze Breite des Mittelbaus ziehender Korridor teilt das Ge-
bäude im E G in ungefähr zwei Hälften. Der straßenseitige Eingang in der Mittel-
achse der Südfassade führt in diesen Gang. Nach Nordwesten erweitert sich 
dieser zu einem halbrunden Treppenhaus mit der Bogentreppe, die mitten im 
Raum stehend ein Umgehen an drei Seiten ermöglicht. Der östliche Teil des 
Mitteltrakts wird durch einen großen Ausstellungsraum und eine Abstellkammer 
eingenommen. Im westlichen Teil betritt man nach Passieren eines kleinen Kabi-
netts, des Kassenraums, ein fünfeckiges Zimmer, dann einen ca. quadratischen 
und einen längsrechteckigen Ausstellungsraum. Letztere füllen den westlichen 
Flügel zur Gänze aus. In den Zwickeln des halbrunden Treppenhauses sitzen 
kleine Abstellkammern. 
Im östlichen Flügel reihen sich vier verschieden große Räume hintereinander. 
Das l . O G oder Hauptgeschoß birgt zehn Zimmer und vier Kammern oder 
Durchgangsräume. Vom Treppenhaus gelangt man in das südliche Mittelzimmer, 
von dort in den Westflügel, in ein fünfeckiges Zimmer und in die nachfolgenden 
hintereinanderliegenden drei weiteren Räume. Ein halbrunder Gang umzieht 
die Bogentreppe und gewährt Zugang zu einer Toilette, die an der Verbindung 
zwischen Hauptbau und westlichem Seitenflügel eingefügt ist. 
östlich des Treppenhauses liegen zwei Räume, die durch einen vom Vestibül 
zugänglichen Korridor getrennt werden. Ein Durchgangszimmer leitet zum Ost-
flügel über, der Platz für drei Zimmer und zwei Kammern bietet. 
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In allen Räumen mit Ausnahme der Abstellkammern sind die Sammlungen 
des Naturwissenschaftlichen Vereins untergebracht. 
Das 2. O G hat wie das Hauptgeschoß drei große Räume an der Südseite, die 
als Ausstellungs- und Vortragssäle dienen. Drei Zimmer bewohnt der Haus-
meister im Westflügel. Drei weitere Räume im Hauptbau sind Büro- und Ver-
waltungszimmer. 
Aufriß (Abb. 1,2) 
Das dreigeschossige, aus drei Flügeln bestehende Gebäude zeigt seine Haupt-
fassade nach Süden zur Straße „Am Prebrunntor". über einem hohen Sockel 
erhebt sich die siebenachsige Südfassade, die im E G durch eine Putzrustizierung 
gegliedert ist. Kaum merklich sind die drei mittleren Achsen etwas vorgezogen. 
Schwach wird ein Mittelrisalit damit angedeutet. Ein dreiteiliges Gesims mit 
darüberliegendem Mauerband grenzt das E G nach oben ab. Vertikale Lisenen 
fassen an den Ecken 1. und 2. O G zusammen, über den drei mittleren Fenstern 
schmückt ein weißes in die Mauer eingelassenes Stuckrelief die Fassade. Darge-
stellt sind Frauen und ein Mann in antiken Gewändern, die Opfergaben zu einem 
Altar bringen. Während drei Frauen den Altar umstehen, knien die Hinzu-
tretenden mit ihren Früchten und Blumen nieder. Die äußeren Personen eilen 
herbei. Die Figuren sind erhaben vor den ungegliederten, flachen Reliefgrund 
gesetzt. Vor den äußeren Achsen zwischen 1. und 2. O G fügt sich ein schmales 
Mauerband ein, das mit dem flachen Mittelrisalit bündig abschließt. Ein profi-
liertes Dachkranzgesims beschließt den Fassadenaufbau. Das rechteckige, doppel-
flügelige Portal und die hochrechteckigen Fenster verzieren profilierte Rahmen. 
Im Erdgeschoß sind Fensterläden angebracht. 
Die neunachsige Außenseite des westlichen Flügels richtet sich auf ein schmales 
Gartenstück, das zum ehemaligen Stadtgraben abfällt. Die Gliederung durch 
Lisenen, Gesimse und Mauerbänder entspricht der Straßenfront. Einzig das 
Mauerband zwischen 1. und 2. O G verkröpft sich mit den Ecklisenen. Die mitt-
leren drei Achsen sind wieder leicht risalitartig hervorgehoben und haben im E G 
eine doppelflügelige Türe. Durch die verschiedenen flachen Wandvorlagen weist 
die Fassade eine raffinierte Oberflächenstruktur auf. über den mittleren drei 
Fenstern thront ein ähnliches Stuckrelief wie an der Südfassade mit schreitenden 
Kindern und Frauen, die Früchtekörbe auf dem Kopf tragen und einen noch 
leeren Opferaltar zu erreichen suchen. Die schmale Nordseite des Westflügels 
richtet ihre drei Fensterachsen in den weiten Park hinaus. Hier haben alle Fenster 
Läden. Die Öffnungen des 2. O G sind querrechteckig und damit niedriger als 
die der Vorderfassaden. Das Dachkranzgesims ist hier reicher profiliert durch 
einen zusätzlichen Vorsprung. 
Die Rückseite der Anlage macht heute einen tristen Eindruck. Nach Osten 
schließt der zweigeschossige Seitenflügel den Hof räum ab, nach Westen verstellt 
eine Bude das Erdgeschoß. Vor den Mittelteil und ein Fenster des Westflügels 
ist im l . O G eine neugotische gläserne Veranda geklebt, die von einer Eisen-
konstruktion zusammengehalten wird und auf einer Terrasse steht. Gerade noch 
erkennbar ist die Rundung, die Hauptbau und Westflügel an ihrer Nahtstelle 
eingehen. Die Wandgliederung gleicht derjenigen an der Nordseite des West-
üügels. Im EG befindet sich ein zweiflügeliges, rechteckiges Portal, das auf Achse 
mit dem Südportal sitzt und über eine fünfstufige Treppe betreten werden kann. 
Die Fenster des 2. O G sind querrechteckig und mit Läden versehen. 
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Der zweigeschossige Ostflügel knickt förmlich aus dem Hauptbau heraus und 
übernimmt die horizontale Rustizierung im E G . Sieben Fenster öffnen sich zum 
Hof. Die gesamte Ostfassade des Gebäudes ist als Feuermauer zum Nachbarhaus 
ausgebildet und ungegliedert, fast fensterlos. Das Walmdach des Gebäudes ist 
über dem Mittelteil infolge einer größeren Breite als Pseudomansardedach aus-
geführt. Hinter dem sichtbaren Dach liegt ein zweites extrem flaches, das die 
Mittelfläche des Baus überdeckt. Durch diese Maßnahme kann das Walmdach 
niedrig gehalten werden. Das Zwischendach verschwindet für den Betrachter 
auf der Straße und wird unsichtbar. 
Der östliche Seitenflügel trägt ein Pultdach, der westliche ein Walmdach. Drei 
bemerkenswerte steinerne Schornsteine mit hohen durchbrochenen Aufsätzen 
stellen eine Zierde des Hauses dar. 
Der auf der südwestlichen Firstachse angebrachte ist 1-förmig. 
Innenausstattung und Dekoration (Taf. 1, 2) 
Hauptausstattungsstück des Gebäudes ist die gewundene Freitreppe mit einem 
Holzgitter, das ein eisernes imitieren soll. Das Geländer wird auch um den halb-
runden Gang geführt, der die Treppenanlage im 1. und 2. O G umzieht. Auf der 
untersten Stufe der Treppe sitzen auf beiden Seiten zwei Sphingen mit reitenden 
Putti. Die Flügeltüren aus der Erbauungszeit sind noch fast vollständig erhalten. 
Im Mittelzimmer an der Südseite des l . O G (Taf. 2, Nr. 13) hat sich zierlicher 
weißer Stuck erhalten, über der Hohlkehle rankt sich ein umlaufender Blätter-
fries, an den in der Mitte jeder Seite Kranzgebinde mit Schlaufenbändern ange-
hängt sind. Den Mittelteil des Plafonds verziert ein ovaler Blattkranz. Im Raum, 
der nördlich an den fünfeckigen anschließt, ist neobarocker Stuck mit Eckkartuschen 
und Putti angebracht, über den Türen hängen Supraporten desselben Stils (Taf. 
2, Nr. 15). Den letzten Raum im Westflügel des 1. O G , der heute unterteilt ist, 
schmückt ein Akanthusblattfries in der Stuckkehle. Eine Supraporte zeigt Gro-
teskenmalerei (Taf. 2, Nr. 16). Weitere Ausstattungsgegenstände aus der Ent-
stehungszeit des Hauses fehlen. Die heutige Einteilung der Räume entspricht 
noch weitgehend der auf den Plänen von 1890 und dürfte die ursprüngliche sein. 
ad) Baugeschichte 
Die Grundstücke mit der Bezeichnung Lit. A 4,9, 10 an der Prebrunner Bastei, 
die die Behausung, Hofstatt, den Garten an der Ringmauer „samt dem absonder-
lichen hintern Stockei bei dem Prebrunn Thörl, das früher zwei Grundstücke ge-
wesen" 1 0 ( J, umfaßten, kamen in einem Erb vergleich vom 20. Juli 1764 in den 
Besitz der Schwiegereltern von Georg Friedrich Mül ler 1 0 7 . 
Am 5. Oktober 1804 erwarb Müller diese drei Grundstücke aus der Verlassen-
schaftsmasse seiner verstorbenen Schwiegermutter für 6000 Gulden, die er den 
übrigen Erben als Entschädigung zahlte 1 0 8. Die Erwerbung enthielt die ehe-
malige Behausung seiner Schwiegermutter mit Hofstatt A 9 und 10 und ein 
Gartenhäuschen A 4 neben einem Turm „Im Siegrün" gelegen1 0 9. Das Garten-
io« StAR Häuserkartei Lit. A 4. 
107 FZA DK 21 140. Der Eisenhändler Christian Kern und seine Ehefrau Maria Su-
sanne zahlten für die Gartenhäuser und den Garten 2700 Gulden, 
tos FZA DK 21 140. Der Kaufbrief trägt dieses Datum. 
io9 Siehe Stadtplan von 1808. 
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häuschen am Prebrunner Tor oder ein Vorgängerbau ist auf der Vorlage zum 
Kupferstich „Heiliger Marterberg . . . " von 1721 bereits zu erkennen1 1 0. Das 
Häuschen war an das Gebäude A 5 angebaut. Sowohl Gartenhäuschen als auch das 
im Norden des Grundstücks gelegene Wohngebäude befanden sich 1804 in einem 
so baufälligen und schlechten Zustand, daß Müller sich entschloß, „in dem alten 
Hause (A 9) die ganze innere Einrichtung an Öfen, Thüren, Fenstern, Schlössern, 
Stubenboden neu herzustellen und am Prebrunner Thor ein ganz neues Gebäude 
aufzuführen und den Garten neu anzulegen" 1 1 1 . 
Eine Woche vorher, am 9. Mai 1804, hatte Müller an Dalberg persönlich eine 
Eingabe geschrieben und um käufliche Überlassung des Turms, der Stadtmauer 
und des Zeugzwingers nördlich seines Gartenhäuschens gebeten112. Müller er-
wähnte den unglaublich schlechten Zustand des Häuschens, das jeden Tag hätte 
einstürzen können. Trotz der unvorteilhaften Lage des Platzes, die durch den 
Bau der Koch'schen Porzellanfabrik noch verschlechtert würde, wollte er „Den-
noch eine solide, reine und gute Wohnung eben an diesem Häuschen von Grund 
aus erbauen" 1 1 3 . Von seinem Neubau beabsichtigte er einen Schwibbogen zum 
Turm zu bauen. Müller wies auf die Verschönerung hin, die seine Vaterstadt 
durch den Bau von innen und außen erhielte. Die Steuereinkünfte vermehrten 
sich und Staat und Bürgerschaft könnten durch den Zustrom fremden Geldes 
ansehnlich gewinnen. Müller sprach in seiner Petition von einem bürgerlichen 
Vertreter, den er bei Überlassung des gewünschten Platzes stellen wollte. Müller 
war aus allen bürgerlichen Verhältnissen getreten und unterstand dem Fürsten 
von Thum und Taxis. Müller wünschte eine baldige Genehmigung, da er sonst 
die alte „krumme Hütte" stützen und unverändert l ieße 1 1 4 . Turm und Zwin-
ger am „Prebrunner Thürl" gelangten am 7. Juni 1804 in seinen Besitz 1 1 5 . 
Das Landesdirektorium erteilte am 4. Juli die Erlaubnis zum Bau des Schwib-
bogens. 
Doch Müller hatte in der Zwischenzeit seine Meinung geändert und die Pre-
brunner Bastei dem kurfürstlichen Direktorialrat Guiolett für 800 fl . abgekauft. 
Müller sah sich veranlaßt, einen ganz neuen Bauplan zum Gartenhausbau ent-
werfen zu lassen 1 1 6. Er wollte keinen „Schlupf- und Morastwinkel" unter 
seinem Schwibbogen entstehen lassen und erwarb deshalb den Gang hinter der 
Zwingermauer. Da dieser Weg zu den Behausungen des Nachtwächters Maier 
M R. Strobel, Das Bürgerhaus, Falttafel 2, Abb. 62. Vorlage zum „Heiligen Marter-
berg . • von 1721. 
in FZA DK 21 140. Schreiben Müllers vom 14. 5.1804 wegen Festlegung des Steuer-
fußes für sein Grundstück. 
i i 2 FZA DK 21 140. 
na FZA DK 21 140. 
n4 FZA DK 21 140. 
n5 FZA DK 21 140. Die von Drexel unterschriebene Kaufquittung der kurf. Stadt-
kämrflerei beläuft sich auf 800 fl. Der Kaufbrief für den Zeugzwinger wurde am 29.12. 
1804 ausgestellt. Der bisherige Eigentümer, Stadtkämmerer Kayser, war ihm beim Ver-
kauf sehr zuvorkommend. 
ii« FZA DK 21 140. Guiolett hatte die Prebrunner Bastei nach einem Landes-Direk-
torial-Erlaß vom 24.2.1804 an sich gebracht. Die Kaufquittung über 800 fl. datiert vom 
14.3.1804. Für den unteren Graben, Baumaterialien, Gerätschaften und Pflanzungen 
bezahlte Müller weitere 1400 fl. 1800 fl. quittierte Guiolett am 7. 7.1804. Die restliche 
Summe beglich Müller am 1.9.1804. Als bürgerlicher Vertreter agierte der Güter-
bestatter Johann Jakob Fink. 
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und kurf. Bauamts — Aktuars Pemsel führte, mußte Müller nach langwierigen 
Verhandlungen und zweimaliger Abschätzung 120 fl . für den Gang zahlen und 
freien Durchgang für die Anwohner in Notfällen verbindlich versprechen 1 1 7 . 
Er schreibt, daß er durch die Beseitigung des inneren Zugangs zum Prebrunner 
Tor auch am Südende dieses Ganges noch wesentlich zur Zierde und Verschöne-
rung der Stadt beitragen könnte 1 1 8 . Bei der Besichtigung des Ganges am 21. Juli 
durch die zuständigen Behörden waren sich alle Anwesenden einig, daß eine 
Abtragung des inneren Zugangs und der anschließenden Mauer am Prebrunner 
Tor zur Verschönerung und größeren Sicherheit beitragen würde. Müllers Nach-
bar, Direktorialrat Koch, stimmte diesem Vorschlag zu und erklärte sich bereit, 
ein erforderliches Wachhäuschen in seinem Zwinger zu erbauen 1 1 9. Müller legte 
schon bald nach dem Erwerb des Ganges hinter der Mauer einen umgeänderten 
Bauplan vor und betrieb mit Eifer seinen Neubau 1 2 0 . 
Der Baubeginn seines neuen Gartenhauses kann also in den Sommermonaten 
des Jahres 1804 angesetzt werden. Ein Jahr später, am 15. Juli 1805, notiert 
Müller, daß sein Gartenhaus und Turm bei weitem noch nicht ausgebaut seien 1 2 1. 
Am 31. Juli 1805 wurde eine Beschau im Garten Müllers abgehalten, an der der 
„Oberstadt- und Landbaumeister d'Yrigoien", der Polizei-Aktuar Wiesand und 
je zwei Aechter und Werkleute teilnahmen 1 2 2. Der Westnerwachtsverord-
nete Haas bemerkte in seinem Bericht, daß Müller „einer Holzlege und eines 
Waschhausofens benöthiget sey, wozu er einen Theil des an seinem Gartenhaus 
befindlichen Hofes bestimmt habe. In dieser Absicht wolle er auf seiner eigenen 
dermalen noch 6 V2 Schuh hohen Gartenmauer noch 4 Schuh aufsetzen und das 
ganze Gebäude von Süden gegen Norden 36 bis 40 Schuh lang und von Osten 
gegen Westen 8 Schuh tief machen, daß es also mit dem gegenüberstehenden 
westlichen Theil des Hauses gleiche Flucht bekommen würde" 1 2 3 . 
Müllers östlicher Nachbar, der fürstliche Thum und Taxis'sche Geheime Hof-
rat und Leibmedikus Heßling war über diese Erhöhung der Mauer keineswegs 
erfreut, da sie wie eine Blende für seinen Garten wirkte. Er behielt sich jedoch 
gleiches Recht von seiner Seite vor, wie es im Bericht heißt. Müller erweiterte 
seinen Neubau durch diesen neuen eingeschossigen Trakt zu einer Dreiflügel-
anlage. Im neuen Ostflügel brachte er seine Holzmaterialien und die Wasch-
küche unter. Die anschließenden Räume im Hauptbau wurden als Küche, Speise-
kammer und Mägdezimmer genutzt. 
Am 30. Mai 1806 erfolgte eine weitere Beschau bzw. Nachbeschau wegen 
Veränderungen am Hinterhaus A 10 und der Vollendung des Vorderhauses A 4. 
Die Nachbeschau des Vorderhauses wurde vollzogen und alles gemäß der Bau-
ordnung befunden1 2 4. Die endgültige Fertigstellung des Gartenhauses kann 
in StAR Mag. Reg. 519. Der Kaufbrief über 120 fl. wurde am 29. 12. 1804 von Gum-
pelzhaimer ausgestellt (FZA DK 21 140). 
na FZA DK 21 140. 
119 StAR Mag. Reg. 519. Der Bericht datiert vom 23. 7.1804 und wurde vom Westner-
wachtsverordneten Haas verfaßt. 
120 FZA DK 21 140. 
121 FZA DK 21 140. Es handelt sich hier um den Bastionsturm an der Donau. 
122 StAR Mag. Reg. 1073. Der Bericht des Westnerwachtsverordneten Haas erging am 
1.8.1^05. 
123 StAR Mag. Reg. 1073. 
124 StAR Mag. Reg. 3206. Der Verordnete Haas schrieb den Bericht am 3. 6. 1806. 
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somit nach fast zweijähriger Bauzeit im Frühsommer 1806 angenommen werden. 
Müller beziffert Ankauf, Reparatur des Nebenhauses, den Neubau und die 
Umgestaltung des Gartens auf 36 000f l . 1 2 5 . Sein Bericht vom 25. Juli 1805 an 
die kurfürstliche Steuerkommission nach einer Steuerschätzung seines Besitzes 
versuchte den Steuerfuß zu verringern. Müller begründet sein Ansuchen, daß er 
sein außerhalb Regensburg erworbenes Vermögen in den Kurstaat gebracht und 
dadurch Rücksicht und Begünstigung verdient habe. „Er bringe in der von Seiner 
Kurfürstlichen Gnaden so sehr wünschenden, und rühmlich befordernden Ver-
schönerung Regensburg,. . . selbst dem bey mir vorhergehenden Publico ein Opfer 
des Vergnügens, welches gewiß ebenfalls Rücksicht und billige Behandlung wie 
Aufmunterung verdient" 1 2 6 . Er verwies ferner auf den Entschluß der Regie-
rung, den Erbauern neuer solider Häuser 10 Steuerfreijahre zu geben und Gar-
tenhäuser ohne Gewerbebetrieb völlig zu befreien. Er bittet, daß sein Neubau 
„am Prebrunner Thörchen als solches angesehen und bey der neuen Steuerregu-
lierung als nichts eintragendes Gartenhaus und Garten behandelt und angesetzt 
werden mögen 1 2 7 . 
Über den Hergang der Bauarbeiten unterrichtet nur eine kleine Notiz in 
einem Schriftstück vom 29. Juli 1805, in dem einige Graben- und Zwingermauer-
besitzer anführen, daß Müller die Zwingerfüttermauer als zu seinem Zwinger 
gehörig betrachte, da er sie mit Erde überschütten und die Vordermauer des 
Zwingers habe abtragen lassen 1 2 8. Letztere versperrte ihm die Aussicht nach 
Westen und warf Schatten auf seinen Neubau. Der mehrmals erwähnte Turm am 
Prebrunner Tor mußte ebenfalls beim Neubau des Gartenhauses abgebrochen 
werden, da er diesem im Wege stand. Auf dem Grundriß von Regensburg aus 
dem Jahre 1789 ist er nördlich des Tores eingezeichnet129. 
über den Architekten seines Neubaus und den überwachenden Bauleiter be-
richtet Müller selbst in einem Schreiben, das der fürstliche Thum und Taxis'sche 
Baudirektor Joseph Sorg seiner Rechtfertigungsschrift an den Fürsten Carl An-
selm von Thum und Taxis beifügte, die seine verletzte Ehre wiederherstellen 
sollte 1 3 0. Die Regensburger Maurer- und Zimmerleute klagen Sorg am 16. März 
1805 beim Fürsten an, daß er versuche, bei den Bauvorhaben, deren Direktion 
er leite, „seine Gevattersleute aus Stadtamhof nach Regensburg zu ziehen" 1 3 1 . 
Da Sorg Kollege von Müller war, bat er diesen um die Gefälligkeit, seine Beteili-
gung und Mitarbeit am Neubau zu erläutern. Der Stadtamhofer Maurermeister 
Ziegler nahm nach Müllers Aussage die Vermessung der neu erworbenen Grund-
stücke in Sorgs Abwesenheit vor. „Als ich nachero den Thurm am Prebrunner 
Thörchen zu dem Garten kaufte", schreibt Müller, „und in dieser Gegend bauen 
wollte, bat ich den kurerzkanzlerischen Herrn Baudirektor, Obristlieutenant 
125 FZA DK 21 140. 
126 FZA DK 21 140. 
127 FZA DK 21 140. 
128 StAA R . K . 1.6561. 
129 „Grundriß der Freyen Reichsstadt Regensburg. Entworfen und gezeichnet von 
J. C. J. Weidner 1789". Städtisches Museum Regensburg. 
13« FZA Personalakten Joseph Sorg, 8963. Müllers Schreiben ist am 30.3.1805 an-
gefertigt worden. 
« i FZA PA 8963. Die Anklageschrift wurde von den bürgerlichen Maurermeistern 
Johann Michael Amier, dem Initiator der Schrift, Joseph Hammeyer und den bürger-
lichen Zimmermeistern Johann Michael Keck und Johann Martin Haber unterzeichnet. 
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v. Disrigoin, mir aus dem vom Herrn Ziegler aufgenommenen Grundriß des 
Gartenhäuschens und Thurms einen Gedanken zum Bauen zu entwerfen, und er 
that dieses mit der ihm ganz eigenen Dienstbereitwilligkeit, und gab mir manche 
gute Bauanschläge" 1 3 2 . Müller fährt fort, Herigoyen habe ihm auf die Frage, 
ob er den Regensburger Maurermeister Amier nehmen müsse, erwidert, daß es 
ihm frei stehe, und er rate ihm, die Stadtamhofer Meister zu gebrauchen, da 
die Regensburger Meister „besonders Herr Amier so viele, selbst kurfürstliche 
Bauten hätten, daß sie mit den benöthigten guten Gesellen nicht würden auf-
kommen können, welches für einen Bau sehr nachtheilig seye" 1 3 3 . Nach einer 
Entschließung des Landesdirektoriums vom 26. Februar 1804 war niemand ge-
bunden, Regensburger Arbeiter in der Stadt unter Ausschluß der Stadtamhofer 
zu gebrauchen134. Als Sorg im Juni 1804 von Marchtal zurückkam, nahm er 
aktiv Anteil als Bauleiter an der Aufführung des Müller'schen Gebäudes. 
Georg Friedrich Müller bewohnte spätestens seit 1806 sein Gartenhaus und 
erfreute sich des Besitzes bis zu seinem Tode im Jahre 1843 1 3 5 . Die Gebäude 
und Gartenanlagen mit der Prebrunner Bastei gingen nach seinem Ableben in 
den Besitz des Fürsten Maximilian Karl von Thum und Taxis über, der die ge-
samte Anlage seiner Schwester Maria Sophie überließ, die das ehemalige Wohn-
haus Müllers bis zu ihrem Tode bewohnte m . 
Aus dem „Regensburger Adreßbuch vom Jahre 1852" kann entnommen wer-
den, daß sich Maria Sophie weitere angrenzende Grundstücke (Lit. A 1, 2 und 11) 
dazu erworben hatte 1 3 7. Die ersten faßbaren Veränderungen am Palais der 
Herzogin fallen in das Jahr 1865, als „Frau Herzogin Paul von Württemberg" 1 3 8 
eine eiserne Altane an der Westseite (Gartenseite) des Palais anbringen ließ 1 3 9 . 
Ihr Sohn Herzog Ferdinand Maximilian von Würt temberg 1 4 0 bekam das 
Palais mit den Nebengebäuden und Gartenanlagen am 21. Februar 1873 im 
Erbwege 1 4 1. Er war ab 1876 mit Prinzessin Hermine von Schaumburg-Lippe 
verheiratet142, die nach dem Tode ihres Gatten das Besitztum am 6. Oktober 
1891 ererbte1 4 8. 
132 FZA PA 8963. 
FZA PA 8963. 
1 3 4 FZA PA 8963. Eine Kopie der Regensburger Arbeitserlaubnis für die Stadtam-
hofer bürgerlichen Zimmer- und Maurermeister Anton Rieghammer und Anton Ziegler 
vom 27. 2.1804 liegt dem Schreiben Müllers bei. 
135 Einwohneramt Regensburg, Registratur, Familienbogen G. F. von Mü)]ers vom 
2. 11.1840. 
136 L. Pongratz, Die Parkanlagen, 8. Prinzessin Maria Sophie von Thum und Taxis 
war seit 1827 mit Herzog Friedrich Paul von Württemberg verheiratet. Diese Ehe be-
stand nach Pongratz nur bis 1835. 
Prinzessin Maria Sophie: 4.3.1800—20.12.1870. Daten nach: W.K. Prinz von Isen-
burg, Stammtafeln zur Geschichte der Europäischen Staaten, I, Die Deutschen Staaten 
(1953) Tafel 79. 
137 Adreß-Buch für die kgl. bayer. Stadt Stadtamhof Steinweg, Regensburg 1852. 
138 Siehe Adreß-Buch 1852, offizieller Name der Besitzerin. 
139 RSBA Am Prebrunntor 4, Lit. A 4. 
140 Lebensdaten nach Isenburg, siehe Anm. 136 (3. 11. 1828—28.7.1888). 
141 Gesamtregister des Landgerichts Regensburg, Regensburg A 9, Grundbuch für d i e 
Steuergemeinde Regensburg, Litera A, 9. Band, S. 124, Blatt 178. 
142 W. K. Prinz von Isenburg, Stammtafeln, Tafel 79. Lebensdaten der Prinzessin Her-
mine von Schaumburg-Lippe (5.10.1845—23. 12. 1930). 
1 4 3 Siehe Anm. 141. 
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1881 ließ Herzog Maximilian eine gedeckte Reitbahn im Garten errichten 1 4 4. 
Bereits 1888 wurde eine neue Bahn beim Bauamt beantragt und nach den Plänen 
des Baumeisters Zinstag ausgeführt 1 4 5 . 1890/91 wurde ein Pferdestall an das 
Anwesen Lit . A 9—11 angebaut146. Im August 1890 ersuchte der Kammer-
diener Franz Ernst im Auftrag der Herzogin das Bauamt um Genehmigung, ein 
Rückgebäude im Hofraum des Palais erstellen zu lassen und die Fenster im 2. O G 
an der Süd- und Westseite zu vergrößern 1 4 7 . Die Baupläne für den zweige-
schossigen, sechsachsigen Ostflügel lieferte wiederum Maurermeister Christian 
Zinstag. 1891 dürfte diese Baumaßnahme beendet gewesen sein 1 4 8 . 
Zur Vornahme baulicher Veränderungen reichte man im März 1912 Baupläne 
ein, die eine Verlängerung des Ostflügels um 2 Fensterachsen vorsahen 1 4 9. Die 
Bewilligung des Stadtbauamtes wurde erteilt und der Anbau ausgeführt 1 5 0 . 
Nach dem Tode der Herzogin Hermine 1930 gelangte der gesamte Besitz an 
ihre Erben, die das Anwesen am 9. September 1931 an die Stadtgemeinde Regens-
burg verkauften 1 5 1 . 
In den Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg wurde der Hof räum durch den 
Einbau eines Schuppens verunstaltet. 1950/52 richtete Stadtgartendirektor Hehr 
die Anlagen zu einem öffentlichen Park her. 1961 konnten im l . O G des Palais 
die Sammlungen des Naturwissenschaftlichen Vereins ausgestellt werden 1 5 2. Im 
Apri l 1976 wurde das Naturkundemuseum umgestaltet und in drei Etagen der 
Öffentlichkeit präsentiert. Die nach den ehemaligen Besitzern Herzogpark ge-
nannte Anlage am Prebrunn ist sicherlich das schönste Erholungs- und Spazier-
gebiet im Grüngürtel um die Regensburger Altstadt. 
ae) Architekturgeschichtliche Einordnung 
Die Bezeichnung Vil la für das Müller'sche Wohnhaus mag einem flüchtigen 
Betrachter unangemessen erscheinen, doch lassen sich Argumente für diese Be-
zeichnungsweise anführen. Obwohl das Gebäude auf einer Seite an ein Nach-
barhaus stößt, also nicht gänzlich freisteht, öffnet es sich in die Natur. Der West-
flügel erstreckt sich weit in die in einen Park umgewandelte Bastion. Die ehe-
mals schützende Mauer mit Turm ist verschwunden. Der Stadtgraben reicht 
nahe an das Gebäude heran. Das extrem flach angelegte Pseudomansarddach 
gibt dem blockhaften Bau eine ländliche Erscheinung. Die stumpfwinklige An-
bindung der beiden Seitenflügel an den Mittelteil sprengt die räumliche Beschrän-
kung eines in die mittelalterliche Stadt gezwängten Wohnpalais. Der Müller'sche 
Bau ist in seiner Funktion und dem Willen seines Erbauers nach eine Vil la , ein 
„Gartenhaus". Der Gartensaal des Erdgeschosses wird nur im Sommer bewohnt, 
während die Winterwohnräume im l . O G liegen. Die strenge, einfache Fassade 
wird durch flache Mauerbänder horizontal gegliedert. Die beiden Friese mit 
allegorischen Darstellungen der Fruchtbarkeit verdeutlichen den ländlichen Cha-
1 4 4 RSBA Am Prebrunntor 4, Lit. A 4. 
1 4 5 RSBA Am Prebrunntor 4, Lit. A 4. 
1 4 6 RSBA Am Prebrunntor 4, Lit. A4 . 
1 4 7 RSBA Am Prebrunntor 4, Lit. A4 . 
1 4 8 Die Baupläne befinden sich in der RSBA Regensburg im Akt „Am Prebrunntor 4". 
1 4 9 RSBA Am Prebrunntor 4, Lit. A 4. 
1 5 0 RSBA Am Prebrunntor 4, Lit. A4 . 
1 5 1 Siehe Anm. 141. 
1 5 2 K.Bauer, Regensburg, 217. 
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rakter des Hauses. Durch die Einbindung in einen Park werden Architektur und 
Natur zu einem Gesamtkunstwerk verschmolzen. 
Sicherlich liegen dieser Verbindung von Haus und Garten Herigoyens Aschaf-
fenburger Erfahrungen zugrunde, die er in Regensburg gleich zu Beginn seiner 
Tätigkeit für baulustige Privatleute einsetzen kann. Müllers Wohnhaus ist als 
„villa suburbana" zu benennen, als vorstädtische Vil la , die sich von der „villa 
rustica", dem Wohnhaus auf dem Lande mit Ökonomie unterscheidet153. 
Ein Merkmal der Zeit um 1800, daß sich bürgerliche Personen Villen errichten, 
macht sich auch in Regensburg breit. In allen größeren Städten des Deutschen 
Reiches, in Berlin, Bremen, Hamburg, Frankfurt oder München, wurden in dieser 
Zeit Vorstadtvillen angelegt. 
Der Grundriß des Müller'schen Hauses wird geprägt durch die Grundstücks-
verhältnisse entlang der alten Stadtmauer. Die kürzere Fassade wählt Heri-
goyen als Hauptfront nach Süden. Die Westfassade wird um zwei Achsen erwei-
tert und blickt zum Stadtgraben hinab. Bei der Eckbebauung des Grundstücks 
Weihergarten 11 in Mainz hatte Herigoyen ähnliche Probleme zu bewältigen 1 5 4. 
Hier treffen sich die beiden Flügel des Gebäudes in einem spitzen Winkel, so daß 
eine Abschrägung der Ecke erfolgen mußte und ein sechseckiges Zimmer im 
Innern entstand. Bei Müllers Haus war diese Maßnahme durch das stumpfwinke-
lige Auftreffen des Westflügels nicht nötig. Das Mainzer Eckhaus ähnelt auch 
in der Anzahl der Fensterachsen dem Regensburger. Ersteres hat 9 : 1 : 6 Achsen, 
letzteres 9 : 7 . 
David Gilly baute 1800—1805 auf einem trapezoiden Grundstück das drei-
geschossige Vieweghaus in Braunschweig, wo er zwei spitze und zwei stumpfe 
Winkel gestalten mußte 1 5 5 . Die strahlenförmige Anlage der Stadt Karlsruhe 
schuf eine Vielzahl von ähnlich gewinkelten Hausgrundrissen, die der dortige 
Architekt Friedrich Weinbrenner entwickelte1 5 6. 
Bei der Raumeinteilung des Müller'schen Hauses legte Herigoyen in allen 
Geschossen Wert auf Bequemlichkeit und Zweckmäßigkeit. Die Treppe ist frei-
stehend im Zentrum der ganzen Anlage in ein halbrundes Gehäuse eingebaut und 
von allen Gebäudeteilen aus gut zugänglich. 
Die repräsentativen Außenfassaden nach Süden und Westen zeichnen sich 
durch Schlichtheit und Strenge aus. Eine vertikale Gliederung erfolgt nur durch 
die ganz schwach hervortretenden Mittelrisalite. Die horizontale Betonung ist 
durch Rustizierung und Gesims im E G und durch den Figurenfries mit anschlie-
ßendem Mauerband über dem l . O G deutlich ausgeprägt. Das Gestaltungsprin-
zip einer spätbarocken Fassade ist hier überwunden. Es fehlen gliedernde Pilaster 
oder großflächige Fensterumrahmungen wie bei Bauten der 2. Hälfte des 18. Jahr-
hunderts 1 5 7 . Beim ehemaligen von Bruxelle'schen Palais in Karlsruhe, das um 
1800 erbaut wurde, sind diese spätbarocken Gliederungselemente zwar reduziert, 
aber noch in Form von Lisenen und Brüstungsfeldern vorhanden. Herigoyen 
verzichtet bei den Fassaden auf die vertikale Betonung und gliedert horizontal. 
Die Wand des Gebäudes zerfällt in Schichten, die nach Giedion übereinander-
1 5 3 B. Rupprecht, Villa — Zur Geschichte eines Ideals, in: Probleme der Kunstwissen-
schaft 2, Wandlungen des Paradiesischen und Utopischen (1966) 244. 
1 5 4 F. Arens, Der Weihergarten, 137, Abb. 9. 
155 M . Lammert, David Gilly (1964) 134—146. 
is« A. Valdenaire, Friedrich Weinbrenner (1919) z.B. Abb. 86, 96—98. 
157 S. Giedion, Spätbarocker und Romantischer Klassizismus (1922) 32 f. 
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gelagert sind ™. Das hohe Dach wird überflüssig, und man hält es so niedrig 
wie möglich 1 5 9 . Giedion bezeichnet diese Art von Klassizismus als den „roman-
tischen", und läßt ihn mit der Berliner Münze von Heinrich Gentz 1798 begin-
nen 1 6 0 . 
1789 unternahm Herigoyen eine Studienreise nach England, um die dortige 
Gartenbaukunst zu studieren1 6 1. In einem Begleitschreiben zu den Rissen für 
die Weihergartenhäuser in Mainz preist er die Stadt London und bezeichnet sie 
als die „schönste Stadt der Welt" 1 6 2 . Das Haus Weihergarten 10 sei „gänzlich 
in englischem Geschmack entworfen". In London werde „alles mit Geschmack 
und Vollendung" 1 6 3 gebaut. Die Wohnhausanlage „Adelphi" 1 8 4 an der Royal 
Terrace in London oder die einfachen Wohnhäuser in der Mansfield Street1 6 5 
mögen Herigoyen ob ihrer Schlichtheit und Proportionen gefallen haben. Der 
englische Einfluß, der 15 Jahre früher in Mainz in seinem Werk in den Vorder-
grund tritt, kommt nun erneut in seinen Regensburger Villenbauten zum Vor-
schein. Der Müller'sche Villenbau trägt in seiner einfachen Fassade diese eng-
lischen Architekturzüge: keine Vertikal-, nur Horizontalgliederung, Fries Ver-
wendung, praktische Innenraumeinteilung, usw. 
Daneben läßt sich Herigoyens französische Ausbildung nicht verleugnen. Der 
Baukörper des Gebäudes wirkt massig und blockhaft im Sinne des französischen 
Klassizismus. Herigoyens Schlößchen Schönbusch bei Aschaffenburg von 1778— 
1782 ahmt bereits die Kubusform von Gabriels Petit Trianon im Schloßpark 
von Versailles nach I 6 6 . Ein Horizontalfries an Außenfassaden läßt sich bei 
Marie-Joseph Peyre nachweisen, der in seinen „Oeuvres d'Architecture" von 
1767 Friese an Außen- und Innenwänden anbringt 1 6 7. Da Herigoyen zu dieser 
Zeit mit seinen Studien in Paris begann, könnte er leicht dieses Werk gekannt 
haben. 1786 wurde in Mainz von Francois Ignace Mangin das zweite Wohn-
haus des Hofkammerrats Jakob Guiollet am Münsterplatz 7 mit einem Fries 
über dem l . O G erbaut 1 6 8. Ohne Zweifel dürfte Herigoyen dieses Gebäude 
seines älteren Kollegen gesehen haben. Eine weitere Beeinflussung könnte in der 
Dekorationskunst Robert Adams liegen, wo Innenwände mit Friesen verziert 
werden. Auf Herigoyens Englandreise von 1789 mußte er auf die Werke Adams 
stoßen, der damals zu den berühmtesten Architekten seiner Zeit zähl te 1 6 9 . 
Die angeführten Charakterisierungsmerkmale reihen die Vil la Müllers unter 
die Bauten des „romantischen Klassizismus" Giedion'scher Prägung ein. Sie 
kann als erster Versuch Herigoyens angesehen werden, ein städtisches Palais 
aus der Enge Regensburgs zu befreien und als „villa suburbana" umzugestalten. 
158 S. Giedion, Spätbarocker und Romantischer Klassizismus, 38. 
159 S. Giedion, Spätbarocker und Romantischer Klassizismus, 38 f. 
ioo S. Giedion, Spätbarocker und Romantischer Klassizismus, 39. 
ißt F. Arens, Der Weihergarten, 132. 
162 Zitiert nach F. Arens, Der Weihergarten, 130. 
io3 Zitiert nach F. Arens, Der Weihergarten, 130. 
164 Sir A.T.Bolton, The Architecture of Robert and James Adam 1758—1794, Bd. 2 
(1922) 18-47. 
165 Sir A. T. Bolton, The Architecture, 2, 94—102. 
166 E. Bachmann, Schönbusch bei Aschaffenburg, Amtlicher Führer (1963) 15 ff. 
167 M.-J. Peyre, Oeuvres d'Architecture (Paris 1765, Nachdruck Farnborough 1967) 5 
und 9. 
in 
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b) Das ehemalige Dörnberg-Palais 
ba) Literaturbericht und bildliche Quellen 
Erwähnungen des Dörnberg-Palais in der kunstgeschichtlichen Literatur über 
Regensburg sind äußerst selten und nur von ganz allgemeiner, meist oberfläch-
licher Art. 1896 spricht von Walderdorff, der Verfasser der ersten umfangreichen 
historischen und kunstgeschichtlichen Arbeit über Regensburg, nur vom gräflich 
Dörnberg'schen Haus, das „in Mitte ausgedehnter und geschmackvoller Garten-
anlagen" 1 7 0 liegt, von Walderdorff erzählt kurz eine Geschichte der Besitzer und 
vermerkt den Umbau. Hans Hildebrandt erwähnt 1910 in einem Nebensatz das 
„vornehm stille Gräflich Dörnberg'sche Haus in weitem Park" 1 7 1 . Bei der 
Fülle Regensburgs an mittelalterlichen Bauten darf es nicht verwundern, daß 
Felix Mader das Dörnberg-Palais im Kunstdenkmälerband Regensburg III von 
1933 übergangen hat 1 7 2 . Bis 1963 war nicht bekannt, daß Emanuel Joseph 
von Herigoyen die Pläne für den Bau lieferte. Erst Max Piendl weist ihn in sei-
nem Aufsatz „Die fürstliche Residenz in Regensburg im 18. und beginnenden 
19. Jahrhundert", als Architekt des Dörnberg-Palais nach 1 7 3 . Karl Bauer über-
nimmt 1970 die Ergebnisse Piendls und berichtet über die Geschichte des An-
wesens 1 7 4 . Fritz Arens übersieht Piendls Aufsatz in seiner umfangreichen, ver-
dienstvollen Arbeit über den Weihergarten in Mainz aus dem Jahre 1970 1 7 5 . 
In seiner Aufzählung der Werke Herigoyens fehlt das Dörnberg-Palais 1 7 5 . In 
der neuesten Literatur über Regensburg erfolgen nur übernahmen aus älteren 
schon angeführten Werken. 
Die früheste Ansicht des Dörnberg-Palais datiert aus dem 1. Drittel des 19. Jahr-
hunderts. Es handelt sich um eine Zeichnung Regensburgs von Süden im Besitz 
des Stadtmuseums Regensburg, signiert mit dem Namen Bauer. A m äußersten 
linken Rand erkennt man die Vil la Reichenbergers inmitten von Äckern, umsäumt 
von einem Zaun, an der baumbestandenen Kumpfmühler Chaussee. Es fehlen der 
Dörnberg'sche Anbau am Hauptbau und das erste Obergeschoß der beiden Seiten-
flügel. Angedeutet ist der Portikus vor der Ostfassade. Das Gebäude wirkt durch 
die niedrigen Seitenflügel blockhaft und massig. Eine Federzeichnung von Georg 
von Thon-Dittmer um 1825 aus dem Stadtmuseum zeigt den Bau von Westen mit 
der ursprünglichen Fassade (Abb. 5). 
Die ältesten Grundrisse vom E G und l . O G datieren in das Jahr 1834 und 
wurden von Raunecker, einem Mitarbeiter des Münchner Architekten Jean Bap-
tist Me t iv i e r m , angefertigt, als Dörnberg die Umbauten vornehmen ließ. Sie 
befinden sich heute in der Registratur des Regensburger Stadtbauamtes177. 
1 6 8 F. Arens, Die Pläne der Mainzer Domprobstei und anderer Bauten von Francois 
Ignace Mangin, in: Mainzer Zeitschrift 50 (1955) 67. Jacob Guiolett (1746—1815) war 
ab 1811 Bürgermeister von Frankfurt und legte die Grünanlagen um die Stadt an. 
iß» Sir A. T. Bolton, The Architecture, 2 Bde. 
i7o H. Graf von Walderdorff, Regensburg, 565. 
ni H. Hildebrandt, Regensburg, 246. 
172 F. Mader, Die Kunstdenkmäler Bayerns, Stadt Regensburg III. 
173 M. Piendl, Die fürstliche Residenz, 99. 
174 K. Bauer, Regensburg, 234 f. 
175 F. Arens, Der Weihergarten, 115—138. 
176 H. Reidel, Die bürgerliche Architektur in Regensburg von 1650 bis 1918, in: Re-
gensburg — Die Altstadt als Denkmal, hrsg. v. R. Strobel (1978) 135 ff. 
177 RSBA Kumpfmühler Str. 2, früher Lit. I 33 b, dann I 34, später 147. 
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Abb. 1 Ehem. Württ. Palais, heute Naturkundemuseum. Am Prebrunntor 4, 
Ansicht von Süden 
Abb. 2 Ansicht des Württ. Palais von Norden, Bleistiftzeichnung von Bösner, 1850 
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Abb. 4 Dörnberg-Palais, Kurr.pfmühler Straße 2, Ansicht von Westen (Rückseite) 
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A b b . 5 Dörnbe rg -Pa l a i s von Westen, Federzeichnung von Georg von Thon-Di t tmer um 1825 (Ausschnitt) 
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Eingezeichnet sind die Umrisse des Palais auch auf dem Stadtgrundriß von 
1808, dem Katasterplan 1 : 2500 von 1812 und einem Plan von Regensburg mit 
Umgebungen aus dem Jahre 1829, der im topographischen Büro des königlich 
bayerischen Quartiermeisterstabes bearbeitet wurde. 
bb) Der Bauherr Philipp Reichenberger 
Philipp Reichenberger, fürstlich Thum und Taxis'scher Hoffaktor, mit dem 
jüdischen Namen Feibel Katz (Kohenzedek)1 7 8, Vorsteher seiner Gemeinde in 
Regensburg, wurde im Jahre 1750 geboren 1 7 9 . 
Philipp Reichenbergers Verdienste um die jüdische Gemeinde in Regensburg 
sollen im folgenden beleuchtet werden 1 8 0. Er war mit Rückel Alexander, der 
Tochter Lob Alexanders, verheiratet181. Reichenberger genoß hohes Ansehen 
bei mehreren Fürsten des Reiches, das er sich durch seine klugen Verhandlungs-
führungen und gutes Geschäftsgebaren erworben hatte. Er nahm Münzlieferun-
gen vor, handelte mit Juwelen und Pretiosen, hatte sich im Weinhandel enga-
giert 1 8 2 und betrieb in der Ludwigstraße in Regensburg ein Bankhaus 1 8 3. 
Reichenberger gehörte dem Berufsstand der jüdischen Hoffaktoren an, die vor 
allem im 18. und 19. Jahrhundert die Geldgeschäfte der europäischen Fürsten 
erledigten und große Bankhäuser unterhielten. Die bedeutendsten Familien wa-
ren die Oppenheimer, Rothschild und Wertheimer 1 8 4. 
Reichenberger hatte sich das Vertrauen an 4 deutschen Fürstenhöfen verschafft: 
bei den Fürsten von Thum und Taxis, dem Markgrafen Alexander von Ansbach, 
den Kurfürsten von Bayern und den Königen von Preußen. Die Ernennungs-
dekrete und Patente Reichenbergers befanden sich teilweise im Original bis zum 
1 7 8 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden in Regensburg, Gedenkschrift zum Jahrestage 
der Einweihung der neuen Synagoge (1913) 42. Die Charakterisierung Reichenbergers 
kann nur mittels der Ausführungen von Isaak Meyer erfolgen, da die Quellen, die Meyer 
zur Verfügung standen, teilweise unauffindbar sind und das Urkunden- und Akten-
material der jüdischen Gemeinde zu Regensburg heute im Zentralarchiv für die Ge-
schichte des jüdischen Volkes in Jerusalem aufbewahrt wird und für mich nicht erreich-
bar war. Für den freundlichen Hinweis danke ich Herrn Dr. Michael Brocke, Regensburg. 
1 7 9 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 46. 
1 8 0 Die Judenschaft Regensburgs gehörte im Mittelalter zu den bedeutendsten und 
größten Gemeinden des Deutschen Reiches. Die Juden wurden 1519 nach der Zerstörung 
ihrer Synagoge aus der Stadt vertrieben. Nach einer weiteren Ausweisung im Jahre 1712 
durften nur noch 6 jüdische Familien in der Stadt verbleiben. Gegen Ende des Jahr-
hunderts, im Zuge der Aufklärung, konnte sich die Gemeinde vergrößern und 1810 auf 
180 Personen anwachsen. 
1 8 1 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 42. Alexander hatte 1760 eine Thorarolle selbst 
geschrieben und 1788 gemeinsam mit seiner Frau Gütel eine kostbare Goldstickerei für 
die Synagoge in der Unteren Bachgasse gestiftet. 
1 8 2 H . Schnee, Die Hoffinanz und der moderne Staat, 4, Hoffaktoren an süddeutschen 
Fürstenhöfen nebst Studien zur Geschichte des Hoffaktorentums in Deutschland (1963) 
198, und R. Straus, Regensburg and Augsburg, Jewish Communities Series (1939) 167. 
183 Neuer-Bürger-Addreßkalender auf das Jahr 1807, Regensburg. Reichenbergers Ge-
schäftshaus befand sich in der Goldenen Armstraße, Lit. D 8, dem heutigen Kunst- und 
Gewerbevereinshaus in der Ludwigstraße. 
184 Wichtigste Literatur zum Hoffaktorenwesen: H. Schnee, Die Hoffinanz und der 
moderne Staat, 6 Bde., 1953—67. — H.Schnee, Das Hoffaktorentum in der deutschen 
Geschichte (Studien zum Geschichtsbild, 14, 1960). 
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Dritten Reich im Archiv der israelitischen Kultusgemeinde von Regensburg185. 
In allen Dekreten werden die guten Eigenschaften Reichenbergers hervorgehoben 
und von seinen nützlichen Diensten, die er bei den verschiedendsten Geschäften 
und Lieferungen geleistet hatte, e rwähnt 1 8 6 . Er wurde oft zu schwierigen Aktio-
nen wegen seiner Tüchtigkeit und Gewissenhaftigkeit verwendet, die ihm be-
trächtliche Einkünfte verschafften. Meyer berichtet von einem Vermögen von 
300 000 Gulden. Damit war er der wohlhabendste und angesehendste Mann der 
damaligen Regensburger Judenschaft187, Seinen Einfluß nützte er für die Be-
lange seiner jüdischen Mitbrüder und half ihnen bei Bürgschaften, Niederlas-
sungs- und Verehelichungsgesuchen. Arme Gemeindemitglieder erfuhren seine 
Unterstützung. „Im Gegensatz zu manchen Juden der damaligen Zeit machte 
Philipp Reichenberger . . . seinen Einfluß bei hohen Persönlichkeiten nicht durch 
schmeichlerische und erniedrigende Unterwürfigkeit geltend, sondern in Ehr-
erbietung aber frei und offen, ohne der eigenen Würde oder Ehre des Judentums 
etwas zu vergeben" 1 8 8 . Meyer schildert Reichenberger als einen Mann edlen 
Charakters, der nicht nur eigennützig seine Interessen verfolgte, sondern den 
Dienst am Mitmenschen mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln ein-
setzte und als Lebensaufgabe betrachtete. Es ist dies eine Lebenseinstellung, die 
ganz dem Geiste des Judentums, des Zusammengehörigkeitsgefühls durch den 
Glauben und der daraus resultierenden Solidarität entspricht. 
Reichenbergers Bemühungen um Beseitigung des Leibzolls, der jeden Juden 
diskriminierte und dessen Abgabe als Erniedrigung empfunden wurde, begannen 
1802/03 bei der Reichsdeputation in Regensburg und fruchteten erst 1804 mit 
Hilfe des kurhessischen Hofagenten Wolff Breidenbach1 8 9. Carl von Dalberg 
hob in diesem Jahr in allen Teilen seines Staates den Leibzoll auf und versuchte 
auch andere Reichsfürsten davon zu überzeugen. Die Durchsetzung des Bürger-
rechts für die Juden wurde durch Einsprüche der Regensburger Gewerbe- und 
Handelsleute verhindert. Doch die günstige Gesinnung Dalbergs verschaffte den 
Juden das „kleine Bürgerrecht" 1 9 ° , das jeder erhielt, der ein Vermögen von 
2—5000 Gulden vorweisen konnte. Dalberg war bestrebt, das Gewerbe in seinem 
Fürstentum zu fördern und stellte deshalb auswärtige Juden unter seinen Schutz. 
Reichenberger bat am 21. November 1808 um Bewilligung des vollen Bürger-
rechts für die Regensburger Juden 1 9 1. Der Einspruch des Regensburger Han-
delsstandes beim judenfreundlich gesinnten Landesherrn verhinderte auch dies-
mal die Gewährung der Bitte. Nominell erteilte Dalberg am 17. Januar 1809 
den Regensburger Juden das Bürgerrecht, aber nur drei jüdische Familienväter 
erhielten das Recht des Großhandels, Philipp Reichenberger, G.Wolf Henle 
und Ph. Seckel Wertheimer 1 0 2. Für diese Vergünstigung mußte die jüdische 
Gemeinde eine jährliche Vermögenssteuer von 3500 Gulden entrichten. Reichen-
bergers erfolgreiche Aktionen verschafften ihm ideelle und materielle Vorteile, 
die er beim Bau seines Hauses vor den Stadtmauern einzusetzen wußte. Waren 
185 Siehe Anm. 178. 
186 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 47. 
187 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 51. 
188 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 51. 
189 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 52. 
190 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 57. 
191 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 59. 
192 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 60 f. 
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es nicht die Befreiungskämpfe der Juden und die starke Konkurrenz in der engen 
Stadt, die ihn veranlaßten, ins Grüne vor die Stadt zu ziehen? 
In der Zeit des Hausbaues wurde er von einer gefährlichen Krankheit befallen, 
von der er im Frühjahr 1805 genesen war. Im Kurfürstlichen Erzkanzlerischen 
Regierungs- und Intelligenzblatt zeigte er am 22. Mai seine Wiedergenesung an. 
Er bedankte sich für die lebhafte Teilnahme, die alle seine Gönner und Freunde 
ihm bei der gefährlichen Krankheit bezeugten und die ihm stets unvergeßlich 
bleiben würde. Daneben bat er aber auch seine Kunden, ihm ihre Wohlgewogen-
heit und Freundschaft nicht zu entziehen1 9 3. Die wiedergewonnene Gesundheit 
gab ihm neuen Auftrieb und Ansporn für den Bau seines Hauses und zur Anlage 
des großen Garten, der zur Zierde und Verschönerung der Stadt Regensburg 
gereichte. Sein Bauunternehmen zählte neben dem des Grafen von Sternberg zu 
den aufwendigsten und größten vor den Stadttoren. 
Die Idee zu diesem Bau konnte Reichenberger auf seinen vielen Geschäftsreisen 
im Deutschen Reich erhalten haben; entstanden doch zur damaligen Zeit vor 
den Toren aller großen Städte wie Frankfurt, Berlin, München usw. Vorstadt-
villen der reichen Handelsleute und Bankiers, zu denen er Verbindungen und 
Beziehungen hatte. Der bereits erwähnte Wolff Breidenbach in Frankfurt war einer 
seiner Freunde und gehörte in diesen Kreis. Aus Reichenbergers Verlassenschaftsakt 
im Regensburger Stadtarchiv geht hervor, daß er Verwandte in London, Heisen-
stein bei Frankfurt, Wien, Preßburg und Mattersdorf in Oberungarn besaß, die 
von ihm Legate aus seiner Erbschaft empfingen1 9 4. Da bedeutende Handels-
häuser ihren Sitz in Wien hatten, könnte Reichenberger auch aus diesem Bereich 
Anregungen für seine Vil la bekommen haben. Seine Familie stammte wahrschein-
lich wegen der Konzentration seiner Verwandten im Wiener Raum aus dieser 
Gegend. 
Es ist eine reine Vermutung und nicht belegbar, daß Herigoyen während 
seines Wiener Aufenthaltes 1 9 5 mit Reichenberger selbst oder dessen Familie in 
Kontakt gekommen ist. Reichenberger, der am 10. September 1818 an Wasser-
sucht starb, vermachte sein Vermögen seiner Frau Rückel und verschiedenen 
Verwandten in oben genannten Orten. Kinder hinterließ er keine. 
Leider läßt sich wegen der spärlichen Angaben zur Biographie Reichenbergers 
wenig über sein Verhältnis zum Gebäude und dessen Ausführung sagen. Da er 
seinen Neuhau nur zu privaten Wohnzwecken verwendete, verzichtete er auf 
übermäßig große Nebengebäude. Sein Geschäftshaus befand sich nach wie vor 
in der Stadt. Eine Verlegung in den Neubau war schon wegen der Unsicherheit 
des Platzes undenkbar. Das Gartenhaus, wie er es selbst bezeichnet196, diente 
ihm zur Repräsentation und Dokumentation seines Wohlstandes und Ansehens 
und als bequemes Wohnhaus in ländlicher, aber doch stadtnaher Lage 1 9 7 . Da-
neben darf nicht der Aspekt, die Anlagen vor der Stadt zu verschönern, über-
sehen werden. Obwohl er enge Kontakte zum Hause Thum und Taxis pflegte, 
übertrug er dem fürstlichen Baudirektor Joseph Sorg nur die Leitung seines 
193 KERIB, 29. 5.1805, 270. Anzeige vom 22. Mai 1805. 
194 StAR Personalakten Philipp Reichenberger, Fach 550/Akt 256. 
195 Herigoyen verweilte ca. von 1770 bis 1774 in Wien. 
196 StAR Mag. Reg. 897. 
197 Siehe Kohlestiftzeichnung „Regensburg von Süden" von Bauer aus dem 1. Drittel 
des 19. Jh., die sich im Städtischen Museum Regensburg befindet. 
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Baues, nicht aber den Entwurf, den er dem 1804 nach Regensburg gekommenen, 
vielbeschäftigten und begehrten Herigoyen überließ. 
Zur charakterlichen Beurteilung Reichenbergers kann man seine ehrbare Le-
bensweise und seine Liebe zum Mitmenschen heranziehen. Durch Fleiß, Aus-
dauer und Mildtätigkeit gegenüber Ärmeren erwarb er sich Reichtum und An-
sehen. Der ihm angeborene Geschäftssinn braucht nicht erwähnt zu werden. 
Seine Verdienste um die Gestaltung der Grünanlagen Regensburgs können nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. 
bc) Beschreibung 
Der Grundriß (Tafeln 3, 4) 
Der Gebäudekomplex, eine dreiteilige Anlage um einen Hof, zeigt einen recht-
eckigen Hauptbau mit fünf Fensterachsen in der Breite und drei in der Tiefe. 
Mittelrisalite sind vor die Längsseiten gesetzt. An die Rückwand dieses Haupt-
baus schließt sich beidseitig ein Korridor an, der zu zwei länglich rechteckigen 
Seitenflügeln führt, die in L-Form den Hof umfassen. Die quer vor die Flügel-
enden gesetzten schmalen Bauteile haben einen längsrechteckigen Grundriß und 
den Charakter von Pavillons. Sie finden ihre Fortsetzung in Mauerzügen, die 
in einem Viertelkreisbogen enden und den Innenhof nach Westen begrenzen. Die 
Seitenflügel sind eine Fensterachse breit und haben im Nordflügel sechs und 
im Südflügel sieben Achsen. Die Eckpavillons, die durch ihre größere Mauer-
stärke als eigene Bauteile wirken, haben das Fensterachsenverhältnis 3 :1 und 
damit eine sehr geringe Frontbreite zum Innenhof. Die Seitenflügel werden zum 
Hof fünfachsig gegliedert. 
Das Kellergeschoß 
Nur das nördliche Drittel des Hauptgebäudes ist unterkellert, und zwar mit 
drei kreuzgratgewölbten Räumen. Eine viertelgewendelte Treppe, die Fortset-
zung der Hauptstiege, führt unter einer fallenden Tonne in den mittleren zwei-
teiligen Kellerraum hinab, von dem aus der ebenfalls zweijochige Heizungs-
keller im Osten und ein fast quadratischer Abstellraum im Westen betreten wer-
den können. Die Belichtung von Norden fällt durch mehr als zwei Meter mäch-
tige Schächte, die vielleicht ehemals die Funktion von Schütten hatten. Unter die 
Hofpavillons und die anschließenden ersten Fensterachsen sind von außen zu-
gängliche Kellerräume gesetzt. 
Die innere Raumaufteilung nach dem Plan von 1834 — 
das Erdgeschoß (Tafel 3) 
An Rauneckers Plan vom Januar 1834 kann die wahrscheinlich ursprüngliche 
Inneneinteilung des Hauptgebäudes abgelesen werden. Durch den stadtseitigen 
östlichen Eingang am Mittelrisalit gelangt man durch eine quergelagerte offene 
Vorhalle mit zwei seitlichen Rechtecknischen in die dreischiffige, dreijochig läng-
liche Eingangs- oder Durchfahrtshalle, deren breites Mittelschiff von zwei schma-
len Seitenschiffen gerahmt wird. Das erste und dritte Joch des Mittelschiffs sind 
quadratisch, das mittlere ist querrechteckig. Die Einteilung in Schiffe erfolgt 
durch vier freistehende Säulen und durch vier Halbsäulen. Das dritte im Westen 
gelegene Joch erweitert sich beträchtlich über die Seitenschiffe hinaus und nimmt 
die beiden Treppenanlagen auf. Die auf der nördlichen Seite befindliche Haupt-
treppe, eine Bogentreppe, füllt eine halbkreisförmige Apsis. Die gegenüber ange-
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brachte Nebentreppe erfordert eine rechteckige, in einen Viertelkreis übergehende 
Ausbuchtung. Die das runde Mauerstück tangierende Wendeltreppe wird von 
einer zuführenden viertel gewendelten, elf stuf igen Treppe aus betreten. 
Die Erdgeschoßhalle wird von toskanischen Säulen getragen, die auf Posta-
menten ruhen. Die um zwei Stufen erhöhten Seitenschiffe werden an der Decke 
von den Architravbalken begrenzt. Zu Seiten dieser Halle sind insgesamt fünf 
Räume angeordnet, drei auf der Südseite und zwei auf der Nordseite. Die süd-
lichen sind als Portier-, Jäger- und Badezimmer bezeichnet. Sie sind von ver-
schiedener Größe und mit Öfen und halbkreisförmigen Nischen ausgestattet. 
Das Badezimmer ist nur hinter der Nebentreppe zugänglich. Jäger- und Portier-
zimmer sind miteinander verbunden und besitzen eigene Eingänge von der Halle 
aus. Die gegenüberliegenden zugemauerten Türen zur Speisekammer und Küche 
sind vom Planzeichner Raunecker durch Rücksprünge angedeutet. Es kann kaum 
angenommen werden, daß sie immer verschlossen waren, denn sonst hätte man 
die zubereiteten Speisen über den Hof tragen müssen. 
über die innere Einteilung der Seitenflügel vor dem Umbau von 1834 können 
keine Aussagen gemacht werden. Es ist jedoch zu vermuten, daß sich hier der 
Pferdestall und die dazugehörigen Anräume, wie Futter- und Sattelkammer 
usw., befunden haben. Im Südflügel mögen die Wagen untergebracht worden 
sein. 
Heutiger Zustand des Erdgeschosses 
Das Erdgeschoß des Hauptbaus zeigt sich heute verändert. Die ehemalige 
Küche unterteilte man in zwei Räume. Die südliche Treppe wurde entfernt, der 
Raum in eine Abstellkammer verwandelt. Dieser Raum und die gegenüberlie-
gende Haupttreppe sind mit einem Holzvorbau verschlossen. Die Räume dienen 
heute als Hausmeisterwohnung. Der Südflügel birgt Labors des Pathologisch-
Anatomischen Instituts, der Nordflügel ähnlich genutzte Räume für das Minera-
logische Institut. Ihre Raumaufteilung hat mit der von 1834 wenig Überein-
stimmung. 
Die innere Einteilung des 1. Obergeschosses nach dem Plan von 1834 (Tafel 4) 
Das Hauptgeschoß ist der Breite nach in drei Abschnitte geteilt, die sich in 
fünf Zimmer, Vestibül und die Treppenhäuser gliedern. Letztere bilden zusam-
men mit dem Vestibül eine Raumeinheit. Sie hat einen länglich rechteckigen 
Grundriß mit Apsidenabschlüssen an den Schmalseiten. Die im südwestlichen 
Teil gelegene Wendeltreppe wird durch eine zum Vestibül konvex gezogene 
Mauer und zwei seitliche Türen abgetrennt. Der Zugang zu den Wohnräumen 
erfolgt durch das querrechteckige Vorzimmer im Zentrum des Hauptbaus, das 
durch zwei neben der doppelflügeligen Eingangstüre angebrachte Fenster in-
direktes Licht empfängt. Von hier führen drei Zugänge geradeaus ins Speise-
zimmer, nach Norden (links) in den Salon, nach Süden (rechts) in das Wohn-
zimmer. Das relativ kleine längsrechteckige Speisezimmer nimmt die Mitte der 
östlichen Zimmerflucht ein und wird durch eine große dreiteilige Fenstertüre 
erhellt, die auf einen kleinen Balkon führt. Zwei schräg in die westlichen Zim-
merecken plazierte Kamine lassen das Zimmer eine ovale Raumform annehmen. 
An dieses Speisezimmer schließen zwei quadratische Gesellschaftsräume an, das 
Wohnzimmer im Süden und der Salon im Norden. Die Belichtung erfolgt in 
beiden Räumen durch je zwei Fenster an den Außenwänden. In der nordwest-
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liehen und südwestlichen Ecke liegt je ein annähernd quadratischer Raum, im 
Norden als „Büffet", im Süden als „Boudoir" bezeichnet. Der „Büffet" ge-
nannte Raum ist zur Apsisrückwand des Treppenhauses geöffnet. Er hat einen 
Ausgang auf den vor der Westwand durchlaufenden Korridor, dessen Haupt-
zugang durch das Vestibül führt. Das „Boudoir" wird durch einen schräg in 
die nordöstliche Ecke gestellten Kamin beheizt. Das Westfenster ist zugemauert. 
Ein Durchgang wurde diagonal durch die Außenwand in den erwähnten Korri-
dor gebrochen. In den Zwickeln der südlichen Treppenhausapsis sind Schorn-
steine und wahrscheinlich eine Toilette untergebracht worden. Die Wendeltreppe 
wird von einem konzentrisch geführten Gang umzogen, der einen Ausgang auf 
den Korridor besitzt. Eine daneben befindliche kleine Öffnung macht die An-
nahme eines Fensters an dieser Stelle unwahrscheinlich. Doch muß man anneh-
men, daß sich hier eine axial angebrachte Fensteröffnung befunden hat. Vom 
„Boudoir" aus war es möglich, direkt in das darunterliegende Badezimmer 
unter Benützung der Wendeltreppe zu gelangen. Die Beheizung der drei Haupt-
wohnräume an der Ostseite erfolgte durch die genannten Kamine und zwei 
Öfen, die vom Vorzimmer aus beschickt wurden. Das „Büffet" hatte einen 
eigenen Ofen, der nur im Raum bedient werden konnte. 
Der vor die Westfassade gelegte Verbindungsgang führt im l . O G zu den 
Seitenflügeln und setzt sich an den Hofseiten bis zu den äußeren Eckpavillons 
fort, in denen Toiletten installiert sind. Im Südflügel reihen sich Schlaf- und 
Kinderzimmer aneinander. Außerdem nutzt man je ein Zimmer als „Garde-
meubel" 1 9 8 und als Sattelkammer. 
Heutiger Zustand des 1. und 2. Obergeschosses 
Die heutige Zimmereinteilung in den Seitenflügeln entspricht noch weitgehend 
dem Plan von 1834. Die Gemächer beherbergen Arbeits- und Laborräume des 
Mineralogischen Instituts. Im Hauptbau fehlt wie bereits im Erdgeschoß die 
Wendeltreppe. Hier und im ehemaligen „Boudoir" wurde ein Fotolabor, im 
Wohnzimmer die Bibliothek des Instituts und im Speisezimmer ein Arbeitszim-
mer eingerichtet. Den Salon entstellte man durch eine Trennwand. Er dient wie 
das „Büffet" als Laboratorium. Vom 2. Obergeschoß existiert kein Plan von 
1834, so daß nur eine Beschreibung des heutigen Zustandes möglich ist. Die Raum-
aufteilung ist der des Hauptgeschosses ähnlich. Abweichend davon sind die vor-
deren großen Räume unterteilt. Ausgehend von einem mittleren Vorzimmer er-
reicht man die vorderen Eckzimmer über je ein Durchgangszimmer. Die Trenn-
wand des zum südlichen Eckzimmer führenden Raumes wurde weiter nach Süden 
versetzt, um seine Grundfläche zu verringern. Zwischen Vorzimmer und nörd-
lichem Durchgangsraum befindet sich eine Kammer, die größtenteils von einem 
mächtigen Kaminschacht eingenommen wird. Vom vorderen Mittelzimmer, das 
in der Nordwest-Ecke einen schräggestellten vermauerten Kamin besitzt, kann 
man die seitlichen Eckzimmer nicht betreten. Zur Hofseite blicken vier Räume 
und das Treppenhaus. Sie sind alle über die beiden Durchgangsräume und das 
Vorzimmer zugänglich. Die Zimmer dienen heute den Mitgliedern des Minera-
logischen Instituts als Arbeitsräume. 
los Abstellraum für Möbel. 
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Der Aufriß (Abb. 3,4) 
Das Dörnberg-Palais besitzt einen dreigeschossigen Hauptbau und zwei zwei-
geschossige Seitenflügel, die durch eine der Westfassade vorgeblendete zwei-
geschossige Galerie mit dem zentralen Block verbunden sind. Dieser hat an den 
Längsseiten schwach vorspringende Mittelrisalite. Vor den östlichen ist ein Porti-
kus im 1. O G gesetzt, der von einem erdgeschoßhohen Sockel getragen wird. Die 
stadtseitige östliche Putzfassade ruht auf einem zweiteiligen Sockel und wird 
durch zwei Gesimse über dem E G und 1. O G horizontal gegliedert. Deutlich ist 
das Hauptgeschoß durch seine Höhe und die hochrechteckigen Fenster mit profi-
lierten Rahmen und geraden Verdachungen ausgezeichnet. Das E G besitzt hori-
zontale Bandrustizierung mit vergitterten Halbkreisbogenfenstern. Die Gitter-
stäbe setzen die radiale Rustizierung fort. Der Zugang führt durch eine recht-
eckige Öffnung unter dem Portikus hindurch zum Portal, das sich in der Flucht-
linie der Ostfassade befindet. Ionische Doppelsäulen und unkannelierte Pilaster 
vor der Fassade tragen den Architrav des Portikus und den darüberliegenden 
flachen Dreiecksgiebel, den ein Zahnschnittfries innen umläuft. Der Architrav 
setzt sich als Gesims fort und umzieht das ganze Hauptgebäude. Das Kranz-
gesims mit Zahnschnitt des Portikus schließt über der leeren Zone des Bilder-
frieses das umlaufende Gliederungsband zum Attikageschoß ab. Dieses gliedern 
querrechteckige Fenster; am Mittelrisalit liegen sie eng nebeneinander, sonst 
korrespondieren sie mit denen des Hauptgeschosses. Alle Fenster besitzen Läden, 
mit Ausnahme der vierteiligen rundbogigen Fenstertüre hinter dem Portikus, 
die den Zugang auf den offenen Balkon unter dem Dreiecksgiebel gewährt. Ein 
reich gestaltetes dreizoniges Eisengitter schließt den Freisitz ab. 
Der Westfassade ist im E G und im 1. O G ein schmaler Galerie- oder Korridor-
teil vorgeblendet, der fünf bzw. mit den seitlichen Verbindungsgängen sieben 
Fensterachsen aufnimmt. Im 2. O G wird ein schwach hervortretender Mittel-
risalit sichtbar mit einer der Ostfassade analogen Fensteranordnung. Eine recht-
eckige Öffnung führt auch hier zum Mittelportal. Im 1. O G sind die hochrecht-
eckigen Fenster von dorischen Pilastern gerahmt. Das Mittelfenster ist dreiteilig 
mit einer breiteren Mittelöffnung und schmäleren Seitenteilen. 
Die beiden Seitenflügel haben einen zweigeschossigen Aufriß ähnlich dem des 
Mittelbaus, horizontale Bandrustizierung im E G , ein bandartiges Stockwerks-
gesims und im l . O G ein vergleichbares Fensterbankgesims. Die beiden Flügel 
werden untereinander durch die Galerie vor dem Hauptbau verbunden. Das 
kurze Verbindungsstück zwischen ihnen und dem Hauptbau ist auf beiden Seiten 
etwas zurückgesetzt. Den Nordflügel belichten hochrechteckige Öffnungen: 
zwei Fensterachsen an der Ostseite, sechs an der Nordseite, drei an der West-
seite des Pavillons und fünf an der inneren Südseite. Der gegenüberliegende Süd-
flügel ist ähnlich gegliedert, nur entsprechen hier die Rundbogenfenster im E G 
denen des Hauptbaus, und nach Süden öffnen sich sieben Fenster. An der Ost-
seite des Verbindungsgangs zum Südflügel ist eine kleine Türe angebracht. Die 
Kellergeschosse der Pavillons sind an der Nord- und Südseite durch insgesamt 
vier Zugänge betretbar. Ihre Anlage war wegen des abfallenden Geländes mög-
lich geworden. 
Das Hauptgebäude überspannt ein mit grauen Schindeln gedecktes Walm-
dach, das ein Drittel der Gesamthöhe des Baus erreicht. 
Die Seitenflügel tragen flache blechgedeckte Walmdächer. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01909-0131-4
Innere Einrichtung und Dekoration 
N fex V K C Ä X ^ ^\m\0tvV\iTv% mit kusna\ime einiger Türen im 1. und 
l . O G , der mit i\ora\en Empiremotiven verzierten Fenstertür zum Portikus 
und der hölzernen Treppe mit Geländer nichts erhalten. Eine sicherlich ehemals 
vorhandene Dekoration der Wände und Decken ist verschwunden. Hölzerne 
Kasteneinbauten mit Schiebetüren im westlichsten Joch der Erdgeschoßhalle 
verschließen das Treppenhaus und den gegenüber befindlichen Raum. Zwei dop-
pelflügelige Portale an den Außenseiten der Halle gewähren Einlaß. Jeder Tür-
flügel besitzt ein hochovales Fenster mit Gittern, die aus Schlingen mit dazwi-
schenliegenden Lanzenspitzen bestehen. 
bd) Baugeschichte 
Bauherr des Dörnberg-Palais war der fürstlich Thum und Taxis'sche Hof-
faktor und jüdische Gemeindevorsteher in Regensburg, Philipp Reichenberger, 
der sich im Jahre 1804 den sogenannten Schereracker vor dem Jakobstor auf 
Erbpacht kaufte 1 9 9. Die Grundstücke waren Eigentum der Alten Kapelle und 
der evangelischen Wohltätigkeitsstiftungen von Regensburg 2 0 0 . Der Erwerb er-
folgte zu Beginn der Dalberg'schen Regierungsperiode, als die Stadt von einem 
Kranz von Gärten und Gartenhäusern zur allgemeinen Verschönerung umgeben 
werden sollte. Reichenberger bat ungefähr ein Jahr später am 19. März 1805 das 
Kurfürstliche Landesdirektorium, seinen neu erkauften Garten mit eigenem Na-
men und ohne bürgerlichen Vertreter besitzen zu dürfen 2 0 1 . Bisher war es Juden 
nur möglich gewesen, Grundstücke unter dem Namen eines christlichen Vertreters 
zu erwerben, der als Bürge eintreten mußte 2 0 2 . 
In einem Schreiben an sein Landesdirektorium vom 31. März 1805 macht 
Carl von Dalberg den Vorschlag, daß sich ein unbürgerlicher Garteneigentümer 
mittels einer urkundlichen Erklärung eines bürgerlichen Verwandten, der für die 
Bezahlung der Reallasten und der Real-Jurisdiktion hafte, auf einfache Weise 
eine Vertretung beschaffen könne und sich keiner weiteren Anschreibung eines 
anderen an sein Eigentum zu unterziehen habe 2 0 3 . A m 23. April 1805 sucht 
Reichenberger in einem formlosen Schreiben um Vornahme eines gewöhnlichen 
Augenscheins, da er „Von Ihro Gnädigsten Kurfürsten und Landesherrn die 
Erlaubnis erhalten ein Garten Gebäu auf zu bauen" 2 0 4 . Das Gesuch wurde von 
Stadtkommissar Bösner an das Hansgericht weitergeleitet, das das betreffende 
Wachtamt zur Abnahme des Augenscheins beauftragte 2 0 5 . Den Ablauf schildert 
der damals zuständige Westnerwachtsabgeordnete Haas in einem Bericht vom 
13. Mai 1805 2 0 6 . Die Beschau wurde am Dienstag, 30. April , nachmittags um 
halb drei Uhr, in Gegenwart des Kurfürstlichen Herrn Oberbaudirektors d'Yri-
1 9 9 I.Meyer, Zur Geschichte der Juden, 58. Ob die Datierung in das Jahr 1804 richtig 
ist, konnte ich nach den von mir aufgefundenen Quellen nicht nachweisen. Reichenber-
ger bittet erst am 19. 3.1805 das kurf. Landesdirektorium um Vertreterbefreiung und 
eigene Namensanschreibung. 
2°o I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 68. 
201 StAA Reg. K. I. 6265. 
202 l . Meyer, Zur Geschichte der Juden, 37. 
203 StAA Reg. K. I. 6265 und StAR Mag. Reg. 519. 
204 StAR Mag. Reg. 897. 
205 StAR Mag. Reg. 897. 
zw StAR Mag. Reg. 897. 
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goien und des Kurfürstlichen Polizeideputierten, des Aktuars Wiesand, unter 
Zuziehung der beiden Ächter Kumpf sen. und Ziegler und der Werkmeister 
Ludwig und Weiß vorgenommen. Für Reichenberger, der krankheitshalber nicht 
erscheinen konnte, legte dessen Kommissar Alexander, sicherlich ein Verwandter 
seiner Frau 2 0 7 , einen Riß vor und beschrieb die Länge des Hauptgebäudes mit 
70 Schuh und die Breite mit 42 Schuh. Der Bau solle „2 Stockwerke hoch werden, 
und einen gescheerten mit Taschen eingedeckten Dachstuhl bekommen" 2 0 8 . Die 
Seitenflügel waren auf 65 x 20 Schuh berechnet und sollten mit gleichförmiger 
Dachung versehen werden. Ferner wird das an der nördlichen Mauer des 
Gartens gegen Süden anzulegende Glashaus erwähnt mit den Maßen 38 x 16 
Schuh, das ein „gescheertes Taschendach" 2 0 9 und einen Kamin bekommen soll. 
Ein Brunnen sei bereits gegraben. Alle Beteiligten hatten nichts gegen die Aus-
führung der Bauten einzuwenden und erkannten den Augenschein unter Vor-
behalt einer Nachbeschau „für 19-fach" an 2 1 0 . Am 15. Mai 1805 erteilte das 
Kurfürstliche Bauamt und am 16. der Stadtmagistrat die Genehmigung2 1 1. 
Somit war der Weg für Reichenberger geebnet, und er konnte mit der Errich-
tung seines Gartenhauses beginnen. Das Baumaterial bezog er teilweise vom 
Fürstlich Thum- und Taxis'schen Bauamt, wie aus einer Rechnungsaufstellung 
des fürstlichen Baudirektors Joseph Sorg hervorgeht, die von ihm erst am 15. De-
zember 1807 angefertigt worden ist. An Quadersteinen werden 587 Schuhe und 
9V2 Pfeiler aufgeführt, an Bauhölzern vom unteren Wöhrd 110 Stämme sowie 
2 eicherne, 3-zöllige Läden. Sorg berechnete dafür 1155 fl . und 10kr 2 1 2 . Die Bau-
materialien sollten ursprünglich für den Wiederaufbau des 1792 abgebrann-
ten ehemaligen Freisinger Hofes verwendet werden 2 1 3. Da der Neubau nicht 
zustande kam, und Fürst Carl Anselm im Herbst 1792 das von Joseph Sorg 
errichtete neue Palais am Emmeramsplatz bezog 2 1 4, war man froh, das brach 
daliegende Baumaterial loszuwerden. Der Bauplatz wurde 1804 an Carl von 
Dalberg verkauft, der dort in den folgenden Jahren das sogenannte „Rote Haus" 
erbauen ließ 2 1 5 . über den Reichenberger'schen Neubau berichten die Regens-
burger Maurer- und Zimmermeister in der bereits genannten Beschwerdeschrift 
vom 16. März 1805 2 1 6 . 
Der Hauptankläger, Maurermeister Johann Michael Amier, Urheber und Ver-
anlasser der Schrift, äußert sich vor dem kurfürstlichen Hansgericht unter Punkt 7 
des Protokolls, der die Veranlassung der Beschwerdeschrift sei: 
„Reichenberger habe ihn, Amier, bereits schon im vorigen Jahr eigentlich zum 
Maurermeister genommen, und er habe auch schon 6 Wochen lang nach dem vom 
207 i . Meyer, Zur Geschichte der Juden, 42. Seine Frau Rückel ist Tochter des Lob 
Alexander, der nach Meyer mit dem Rabbiner Isaak Alexander verwandt sein soll. 
208 StAR Mag. Reg. 897. 
209 StAR Mag. Reg. 897. 
210 StAR Mag. Reg. 897. 
211 StAR Mag. Reg. 897. 
212 FZA DK 21 129. 
213 K.Bauer, Regensburg, 175. 
214 M . Piendl, Die fürstliche Residenz, 99 ff. 
215 K. Bauer, Regensburg, 175. 
216 FZA PA 8963. Auch Reichenberger hatte wie Georg Friedrich Müller Sorg als 
Baudirektor angestellt. 
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Herrn Ober-Baudirector Dyrigoien entworfenen Plane gearbeitet, . . . " 2 1 7 A u s 
dieser Äußerung geht hervor, daß Reichenberger bereits im Jahr 1804 mit dem 
Bau seines Gartenhauses begonnen hatte. Er bat aber erst am 23. April 1805 
um eine Augenschein vornähme 2 1 8 . Die Begründung für diese Diskrepanz 
ist vielleicht in der schweren Krankheit zu suchen, die Reichenberger in dieser 
Zeit befiel und von der er erst im Frühjahr 1805 genesen war 2 1 9 . Es ist anzu-
nehmen, daß Herigoyen 1804 die Pläne für Reichenberger anfertigte und Mau-
rermeister Amier mit dem Kostenvoranschlag und der Materialbeschaffung im 
Herbst 1804 beginnen konnte. Da die Brandstätte des ehemaligen Freisinger 
Hofes am 6. September 1804 an Carl von Dalberg verkauft wurde 2 2 0 , dürfte 
der fürstliche Baudirektor Sorg kaum vor diesem Verkauf die vorrätigen Bau-
materialien, die für einen Wiederaufbau des Hofes bereitlagen, an Reichenberger 
abgegeben haben. Als Sorg die Baudirektion von Reichenbergers Gartenhaus 
übernahm, schied der erboste Amier aus. 
Der offizielle Baubeginn kann also nach der Wiedergenesung des Bauherrn im 
Mai 1805 und nach erfolgtem Augenschein angesetzt werden. Während der Zeit 
seiner Krankheit mußten die Baumaßnahmen ruhen. Ein Jahr später, am 3. Mai 
1806, ging Reichenberger den Stadtmagistrat um Erlaubnis an, einen Teil des 
Grabenwassers der Kumpfmühler Chaussee durch ein kleines Rohr in seinen 
Garten leiten zu dürfen. Das Wasser sollte die benötigte Feuchtigkeit zur Pflan-
zenkultivierung bringen. Reichenberger schreibt, um der Bitte Nachdruck zu 
verleihen: . . . „so schmeichle ich mir, daß ein K . Hochlöbl. Magistrat, nach ein-
genohmenem Augenschein, in Ansehung meines zur Verschönerung der Stadt 
machenden großen Aufwandes mir diese Bitte zu gewähren geneigen werde" 2 2 1 . 
Bei der Augenscheinvornahme am 13. Mai waren der neue Feldwachtamtsverord-
nete Senator Gause, Herigoyen, die angrenzenden Nachbarn und die Korn-
gedings-Vorsteher anwesend. Nach eingehenden Diskussionen und Auflagen, die 
dem Bittsteller gemacht wurden, erteilte ihm der Stadtmagistrat am 22. Mai 
1806 die Genehmigung seines Ansuchens 2 2 2 . Einen Monat später beschwerte 
sich Reichenberger über seinen Nachbarn Georg Nikolaus Laurer, bürgerlichen 
Fischer und Schiffmeister, der an der Nordgrenze des Reichenberger'schen Gar-
tens ein Haus hatte erbauen lassen, dessen Dach 11 Zoll auf Reichenberger Grund 
überstand 2 2 3 . Im Feldwachtamtsbericht vom 18. Juni 1806 2 2 4 wird Reichen-
berger erlaubt, an die 40 Schuh lange Mauer Laurers einen eigenen Bau aufzu-
führen, das Dach Laurers um 11 Zoll abzuschneiden, Säulen zu errichten und ein 
Geländer anzubringen. Es muß sich hier um das noch nicht begonnene Gewächs-
haus handeln, das auf den Stadtplänen von 1808 und 1812 an der Nordgrenze 
des Reichenberger'schen Gartens verzeichnet ist und die Gebäude Laurers un-
mittelbar berührt 2 2 5 . 
217 FZA PA 8963. 
218 StAR Mag. Reg. 897. 
21» KERIB, 29.5. 1805, 270. Anzeige Reichenbergers vom 22. Mai 1805, wo er seine 
Wiedergenesung anzeigt. Siehe auch S. 48. 
22« Zitiert nach M . Piendl, Die fürstliche Residenz, 103. 
221 StAR Mag. Reg. 3157. 
222 StAR Mag. Reg. 3157. 
223 StAR Mag. Reg. 3221. 
224 StAR Mag. Reg. 3221. 
225 Auf dem Stadtplan von 1808 sind die Seitenflügel des Treibhauses über die Grund-
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Da an den Seitenflügeln des Reichenberger'schen Gartenhauses auf dem Plan 
von 1808 die zum Hof zeigenden Pavillons fehlen, könnte vermutet werden, daß 
Reichenberger erst 1808 oder 1809 diese Pavillons anfügen ließ. Auf dem 1812 er-
schienenen Katasterplan, der den Bauzustand von 1809 wiedergibt, sind sie ein-
gezeichnet226. Doch die Federzeichnung Georg von Dittmers von 1825 widerlegt 
diese Annahme. Die Pavillons wurden erst von Graf Dörnberg angefügt. 
Das Gewächshaus an der Nordseite des Gartens, zwischen 1806 und 1808 ent-
standen, zeigt auf dem Katasterplan von 1812 einen längsrechteckigen Grundriß 
mit doppelt gestuftem Mittelrisalit von beträchtlichen Ausmaßen, die die der 
Seitenflügel des Hauptgebäudes von 1805 noch übertreffen 2 2 7 . Den Aufwand Rei-
chenbergers für Gebäude und Gartenanlagen beziffert Meyer auf 60 000 Gulden, 
eine für die damalige Zeit ungeheuere Summe 2 2 8 . Dalberg soll ihm in einem 
Handschreiben vom 9. November 1804 als Anerkennung für seine Verdienste zur 
Verschönerung Regensburgs eine goldene Medaille zugesichert haben 2 2 9 . 
Zweifellos zählt sein Garten zu den größten und schönsten Projekten der Dal-
bergzeit, die vor den Toren der Stadt aus dem Boden wuchsen. 
Philipp Reichenberger erfreute sich einige Jahre seines Hauses und Gartens 
bis zu seinem Tode am 10. September 1818 2 3 °. Sein Besitz ging auf seine 59-
jährige Witwe Rückel über, die bereits kurze Zeit später am 30. Juni 1819 den 
23-jährigen Mayer (Max) Koch heiratete231. Durch ein mit Unverstand be-
triebenes Geschäft, einer Bürgschaft für den Kaufmann Joseph Siegel, schuldete 
sie Ludwig Paul Freiherrn von Axter, einem Großhändler 2 3 2 , 12 000 f l . 2 3 3 . Da 
sie, obwohl sie zur Zahlung nicht verpflichtet gewesen wäre, Axter den Betrag 
zurückgeben wollte, trat sie ihm ihr gesamtes Besitztum an der Kumpfmühler 
Straße für obengenannte Summe ab. Meyer zitiert hierzu den Vertrag vom 
7. August 1823, der unter Beistandsleistung des Rabbiners Jakob Weil vor dem 
königlichen Stadtgericht vollzogen wurde 2 3 4 . 
Rückel Koch starb ein Jahr später am 24. Juni 1824 am Schlagfluß. Freiherr 
von Axter verkaufte das Gebäude mit Garten 9 Jahre später am 15. April 
Stücksgrenze in Laurers Garten gezogen. Hier haben die Planzeichner unsauber ge-
arbeitet. 
226 r j e r v o n Mannhardt und Schmidt gezeichnete Grundriß der „Fürstlich Primati-
schen Residenzstadt Regensburg von 1808" generalisiert sehr stark und zeigt in der Stadt 
nur schematische Grundrisse, bemüht sich aber die Gebäude in den neuen Garten-
anlagen vor den Stadtmauern getreu wiederzugeben: z.B. bei den Gartenhäusern von 
Gvioktt (I 29) und Sternberg (151) oder beim Gewächshaus von Reichenberger (I 33 b). 
Siehe auch die Rekonstruktionszeichnung des Reichenberger'schen Baus (T. 3,4). 
227 StAR Mag. Reg. 897. 
228 L Meyer, Zur Geschichte der Juden, 58. 
229 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 58. 
230 L Meyer, Zur Geschichte der Juden, 67. 
231 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 67. Meyer hält diese Ehe für unglücklich. Der 
große Altersunterschied der beiden Ehegatten von 36 Jahren war sicherlich ausschlag-
gebend. 
232 H. Graf von Walderdorff, Regensburg, 563. 
233 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 68. 
234 I. Meyer, Zur Geschichte der Juden, 68. Meyer zitiert die Urkunde aus dem Archiv 
der Gräfl. Dörnberg'schen Stiftung, deren Verwalter Herr Rechtsanwalt Karl Miedel 
mir leider keine Hinweise mehr geben konnte. 
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1833 2 3 5 an seinen Freund, den Freiherrn, späteren Grafen Ernst von Dörn-
berg 2 3 9 . 
Graf von Dörnberg richtete am 21. Januar 1834 ein Baugesuch an den Magi-
strat der königlichen Kreishauptstadt Regensburg, nach dem er im kommenden 
Frühjahr die beiden Seitenflügel an seinem Hause an der Kumpfmühler Straße 
erweitern, um ein Stockwerk erhöhen und zu ihrer Verbindung mit dem Haus 
einen Korridor an den Hauptbau anzufügen beabsichtigte. Er bat um eine Be-
augenscheinung in möglichster Bälde, damit er nicht aufgehalten werden würde 
und bald am Bauvorhaben Hand anlegen könnte. Beigefügt sind die Baupläne 
in doppelter Ausführung, die sich heute in der Registratur des Stadtbauamtes 
Regensburg befinden 2 3 7 . Die Vornahme des Augenscheins wurde auf den 27. Ja-
nuar 1834 festgelegt, und am 12. Februar teilte die königliche Kreisregierung dem 
Stadtmagistrat die Genehmigung für Dörnbergs Umbau mit 2 3 8 . Der Bauherr 
selbst wurde am 20. Februar davon in Kenntnis gesetzt 2 3 9 . Er konnte im Früh-
jahr 1834 sein Vorhaben ausführen und das Gebäude in den heute noch fast un-
verändert erhaltenen Zustand bringen. Der Park wurde in den folgenden Jahr-
zehnten bis auf 8 ha vergrößert 2 4 0 und mit verschiedenen Parkbauten, einem 
Dampfkessel, einem Rosarium, einem Gebäude im Schweizer Landhausstil und 
umfangreichen Gewächshäusern verschönert 2 4 1 . 1864—1867 soll der Park nach 
Plänen Karl Effners durch den Münchner Oberhofgartendirektor Kaiser neu an-
gelegt worden sein 2 4 2 . Nach dem Tode Ernst Friedrichs 1878 erbte sein gleich-
namiger Sohn den Besitz. Ernst Friedrich jun. vermehrte bis zu seinem Ableben 
1897 das väterliche Vermögen auf fast 15 Millionen Mark 2 4 3 . Durch Testament 
bestimmte er dieses Geld zur Unterstützung von Waisen und ließ eine Waisen-
stiftung einrichten, die noch heute Eigentümerin des Gebäudes ist. 1956 zog das 
im selben Jahr gegründete Staatliche Forschungsinstitut für angewandte Mine-
ralogie in das ehemalige Dörnberg-Palais ein 2 4 4 . Eine schon 1956 geplante zen-
trale Warmwasserheizung wurde 1957 eingebaut und mit einem mächtigen qua-
dratischen Kamin versehen, der keineswegs zur Verschönerung der betroffenen 
Innenräume und der Dachlandschaft beigetragen hat 2 4 5 . 
Heute verfügt das Institut, das 1958 an die Technische Hochschule München 
unter weitgehender Selbständigkeit angegliedert wurde, über 1056 qm auf 39 
2 3 5 I. Meyer , Z u r Geschichte der Juden, 63 f. 
23ß Regensburger Taschen- und Bürger-Addreßkalender 1833, 13. Ausgabe. Besitzer von 
I 34 ist Ernst Freiherr v o n Dörnberg , kg l . bayer. Kammerher r u n d Ri t ter des Johanni-
ter-Ordens. Nach K. Bauer, Regensburg, 233, war Dörnberg Chef der fürstL T h u m 
und Taxis 'schen Gesamtverwal tung. D u r c h die Betei l igung des fürs t l . Hauses an In-
dustr ieunternehmungen f ielen fü r i h n beträchtliche Tant iemen ab, die er z u m Ausbau 
seines Anwesens an der Kump fmüh le r Straße verwendete. 
237 R S B A Kumpfmüh le r Straße 2, f rüher I 33, später I 147. 
238 R S B A Kump fmüh le r Straße 2. 
239 R S B A Kump fmüh le r Straße 2. 
240 L . Pongratz, D i e Parkanlagen, 19. 
241 K . Bauer, Regensburg, 235. 
2i2 L. Pongratz, D i e Parkanlagen, 19. 
243 K . Bauer, Regensburg, 235. 
244 F. Hegemann, Das Staatl iche Forschungsinst i tut f ü r angewandte Minera log ie Re-
gensburg bei der Technischen Hochschule München in Regensburg (Sonderdruck 1965) 4. 
245 R S B A Kumpfmüh le r Straße 2. 
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Räume verteilt 2 4 6 . Im Erdgeschoß des südlichen Seitenflügels ist ein privates 
Pathologisch-Anatomisches Institut untergebracht. Der weitläufige Park ist zu 
einem idealen Spazier- und Erholungsgebiet für die Regensburger Bevölkerung 
geworden. Der Name der Grafen von Dörnberg übertrug sich im Laufe der Jahr-
zehnte angesichts ihrer Verdienste und Wohltaten auch auf ihr Wohnhaus an 
der Kumpfmühler Straße. 
be) Architekturgeschichtliche Einordnung 
„Es (das Landhaus) habe eine so günstige Lage, daß es vollkommen gesund sei, 
es biete alle Vorteile, welche zu einem friedlichen, ruhigen und heiteren Leben 
gehören . . . Gut wird es auch sein, wenn es nicht weit vom Stadtor, sondern 
ganz in dessen Nähe i s t . . . " 2 4 7 . 
Das Landhaus soll dort stehen, wo die Strahlen der Morgensonne den Augen 
der Ausgehenden nicht schädlich sind und die Abendsonne die Heimkehrenden 
nicht belästigt. Diese Forderungen Leon Battista Albertis aus dem 5. Buch 
seines Architekturtraktates erfüllt die Vil la Reichenbergers an der Kumpfmühler 
Straße, einer Ausfallstraße nach Ausburg nahe dem Jakobstor vortrefflich. Die 
Ost-Westorientierung eines Landhauses wird von Alberti grundsätzlich gutge-
heißen, aber nicht für allgemein gültig erklärt 2 4 8 . Reichenbergers Bau besitzt 
ebenfalls diese Orientierung. Er richtet seine Ostfassade an die N—S verlaufende 
Kumpfmühler Straße. 
Gesamtanlage und Detailformen der Vil la erinnern an englische Vorbilder der 
2. Hälfte des 18. Jahrhundert, die Herigoyen auf seiner Englandreise 1789 ge-
sehen haben muß. Der Lageplan mit Hauptbau und Nebenflügeln kehrt bei zahl-
losen Landhäusern des englischen Palladianismus wieder. Colin Campbeils 
Houghton Hall von 1722 ff., im Stil des englischen Palladianismus erbaut249, besteht 
aus einem Mittelteil und zwei Seitentrakten, die mittels zweier viertelkreisförmi-
ger Kolonnaden mit dem Hauptbau verbunden sind. Der Hauptzugang erfolgt 
nicht vom Innenhof aus, sondern von der Gegenseite. In Palladios Villenentwür-
fen gelangt der Besucher dagegen meist vom Hof aus in das Herrenhaus, z .B . 
bei der Vi l la Badoer in Fratta Polesine 2 5 0 . Im englischen Palladianismus wird 
die Eingangsseite genau auf die andere Seite verlegt. Herigoyen schließt sich 
dieser englisch-palladianischen Auffassung an. Er legt die Nebengebäude hinter 
den Hauptbau in den Park und den Haupteingang an die Ostseite zur Straße 
hin. 
Die Grundkonzeption dieser dreiteiligen Anlagen liegt bei Andrea Palladio, 
dessen Entwürfe für die Villen Zeno in Cessalto 2 5 1 und Ragona in Ghizzolo di 
Montegaldella 2 5 2 eine ähnliche Anordnung von Herrenhaus und Barchessen zeigen. 
246 F. Hegemann, Das Staatliche Forschungsinstitut, 4. 
247 L. B. Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, dt. Ausgabe von Max Theuer (1912) 
5. Buch, 14. Kap., 262 ff. 
248 L. B. Alberti, Zehn Bücher über die Baukunst, 264. 
249 J. Burke, English Art 1714—1800 (1976) Plate 6, B. Colin Campbell war der Heraus-
geber der ersten drei Bände des „Vitruvius Britannicus of the British Architecture" von 
1715, 1717 und 1725. 
250 A. Palladio, „I Quattro Libri" (1570) Buch II, 48. 
251 A. Palladio, „I Quattro Libri", II, 49. 
252 A. Palladio, „I Quattro Libri", II, 57. 
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Untersucht man die Anlage der Innenräume bei Reichenbergers Vi l la , so wird 
man eine Dreiteilung quer durch das Gebäude in der Anlage der Räume fest-
stellen können. Im Erdgeschoß bildet die Durchfahrtshalle die Mittelachse, an 
der die seitlichen Räume aneinandergereiht sind. Im Hauptgeschoß füllen Vor-
zimmer und Speisezimmer den schmäleren Mittelteil aus, an den sich die fast 
quadratischen Wohnräume nach N und S anfügen. Die beiden Treppenanlagen 
verstärken diese innere Symmetrie noch weiter. Die Raumordnung wirkt elegant 
und außerordentlich praktisch und bequem. 
In Vergleichen mit einigen englischen Bauten, die im V . Band des Vitruvius 
Britannicus publiziert sind, wird man auch hier das englische Vorbild finden. 
William Chambers Castle Hi l l von 1760 zeigt eine Querteilung in drei Raum-
gruppen 2 5 3. Die Wohnräume liegen zu beiden Seiten der Eingangshalle und 
der Treppenanlagen. Thoresby Lodge in Nottinghamshire von John Carr, 1768 
für den Duke of Kingston erbaut, ist ein nahezu quadratischer 6: 7 Fenster-
achsen umfassender, dreigeschossiger Bau, der wieder eine dreiteilige Raumanlage 
hat 2 5 4 . 
Ein Vergleich mit Robert Adams Deputy Rangers Lodge von 1768 im Lon-
doner Green Park führt nahe an Herigoyens Villenbau heran 2 5 5 . Im Erdgeschoß 
ist hinter die Halle mit dem Treppenhaus ein rundes Speisezimmer in die Mitte 
des Hauses gelegt, über dem sich im 1. Obergeschoß der Wohnraum befindet, 
an den Ankleide- und Schlafzimmer in den seitlichen Gebäudedritteln anschlie-
ßen. Bei der Vil la Reichenbergers könnten die später als „Boudoir" und „Büffet" 
bezeichneten Räume die Schlafzimmer von Rückel im S und Philipp Reichen-
berger im N gewesen sein (Taf. 4, Nr. 13,8). Die südliche Nebentreppe würde 
dann Funktionen als Diener- und Zugangstreppe für das darunterliegende Bade-
zimmer erfüllen. 
Die Anlage eines rustizierten Erdgeschosses, das als Sockel wirkt, findet sich 
bei fast allen englischen Landhäusern des 18. Jahrhunderts. Die Unterbringung 
der Küche im Erdgeschoß entspricht angelsächsischer Tradition. In Herigoyens 
erwähntem Schreiben vom 29. Juli 1789 meint er, „daß es wahrhaftig ein großer 
Übelstand ist, verpflichtet zu sein, einen ganzen Teil eines Geschosses für die 
Unterbringung der Küchen in Anspruch zu nehmen, und eine überflüssige Aus-
gabe, dafür einen anderen Seitenbau zu errichten" 2 5 6 . Herigoyen verlegte die 
Küchen seiner Weihergartenhäuser deshalb nach englischem Vorbild in das Keller-
geschoß. In Reichenbergers Villa liegt sie ebenfalls im Sockelgeschoß, das im eng-
lischen Landhaus einem Kellergeschoß gleichkommt. 
Die Architektur Robert Adams scheint viel Vergleichbares mit Herigoyen auf-
zuweisen. Der blockhafte Bau von Newliston, West Lothian, von 1789 mit 7 : 5 
Fensterachsen entspricht etwa der äußeren Erscheinungsform von Reichenbergers 
Villa 2 5 7 . über dem rustizierten Erdgeschoß erhebt sich der kubische Bau. Die 
beiden Seitenflügel wurden erst 1845 von James Bryce angebaut 2 5 8 . Der Mittel-
2 5 3 Vitruvius Britannicus, Vol. V, by John Woolfe and James Gandon (1771, Reprint 
New York 1967), hrsg. v. Benjamin Blom, Bd. 2, PI. 62 und J. Harris, Sir William Cham-
bers (1970) 207. 
2 5 4 Vitruvius Britannicus, Vol. V, Bd. 2, PI. 11. 
2 5 5 Sir A. T. Bolton, The Architecture, 1, 82 f. 
256 F. Arens, Der Weihergarten, 131. 
267 Sir A. T. Bolton, The Architecture, 2, 278 ff. 
258 Sir A. T. Bolton, The Architecture, 2, 278. 
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risalit wird durch einen vor die Fassade gesetzten Portikus mit Halbsäulen und 
Dreiecksgiebel betont. Das Mittelfenster im Hauptgeschoß ist eine reduzierte 
Serliana, die Adam oft bei früheren Fassadengestaltungen verwendete. Man 
wird an Palladio erinnert, der dem „Block" seiner Villen eine Fassade voran-
stellt 2 5 9. Palladio schreibt dazu im 16. Kapitel des 2. Buches der „Quattro Libri" : 
„Ich habe den Tempelgiebel bei allen Villen und auch einigen Stadt-
häusern verwendet,... weil solche Giebel den Eingang des Gebäudes betonen und 
viel zur Vornehmheit des Werkes beitragen, da so die Front weit über das übrige 
herausgehoben ist. Auch die Antike machte in ihren Bauten von ihnen Gebrauch, 
wie man an den Resten von Tempeln und öffentlichen Gebäuden sieht" 2 6 ° . 
Für Reichenberger mußte der kleine Portikus die exklusive Note seines Ge-
bäudes unterstreichen. Das dreiteilige Fenster hinter dem Portikus erinnert an 
ähnliche Lösungen bei Robert Adam: Handelskammer in Glasgow von 1791— 
1794 2 6 1 , Society of Arts in der John Street, London, von 1772 2 6 2 und Wohn-
haus 20, St. James's Square, London, von 1777 2 6 3 . 
Der englisch-palladianische Einfluß kommt in Herigoyens Villenbau an der 
Kumpfmühler Straße, aufgezeigt an diesen wenigen Gesichtspunkten, am klar-
sten zum Ausdruck. Daß diese Vil la durch ihre völlig neue Architektur in Regens-
burg Aufsehen erregte, beweist nicht zuletzt die goldene Verdienstmedaille, die 
der Landesherr Carl von Dalberg Reichenberger nach Fertigstellung seiner Haus-
und Gartenanlage zusicherte 2 6 4 . 
5. Stellung der Villenbauten im Werk Herigoyens 
Die Villen Müllers und Reichenbergers zählen zu den ersten Bauten in Regens-
burg, die Herigoyen kurz nach seinem Eintreffen im Jahre 1804 für Regens-
burger Privatleute zu entwerfen hatte. 
Seine bisherige Tätigkeit am kurfürstlichen Hof in Mainz und ab 1798 in 
Aschaffenburg 2 6 5 war ausgefüllt mit Aufträgen seines Dienstherrn, des Kur-
fürsten. In Mainz erbaute Herigoyen die Weihergartenhäuser Nr. 10, 11 und 12 
in den Jahren nach 1789 als Wohnhäuser für das Domkapitel 2 8 6 . 
Für Schönbusch, den kurfürstlichen Lustgarten bei Aschaffenburg, schuf er das 
Schlößchen und die Parkgebäude 2 6 7 . In der Stadt Aschaffenburg nahm Heri-
goyen Umbauten im und am Schloß Johannisburg vor und errichtete 1790 das 
Rathaus 8 6 8. 
Seine ersten Aktivitäten in Regensburg entwickelte er am Theater- und Gesell-
schaftshaus, das er noch in Aschaffenburg 1803 plante und dessen Erbauung er 
von dort aus steuerte. Die Regensburger Villenbauten zählen zu seinen ersten 
259 R. Wittkower, Grundlagen der Architektur im Zeitalter des Humanismus (1969) 63. 
260 Zitiert nach R. Wittkower, Grundlagen der Architektur, 63. 
261 Sir A. T. Bolton, The Architecture, 2, 194. 
262 Sir A. T. Bolton, The Architecture, 2, 45. 
263 Sir A. T. Bolton, The Architecture, 2, 54. 
264 I.Meyer, Zur Geschichte der Juden, 58. 
265 F. Arens, Der Weihergarten, 118. 
266 F. Arens, Der Weihergarten, 136. 
267 F. Arens, Der Weihergarten, 120 f. 
268 F. Arens, Der Weihergarten, 120. 
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bekannten Privatbauten. Zu ihnen kommen noch einige, die bereits abgerissen 
oder umgebaut wurden. Die ehemalige Koch'sche Porzellanfabrik am Singrün 1 
neben der Villa Müllers ist mit großer Sicherheit ein Werk Herigoyens. Heinz-
Jürgen Krause legte einige Gründe für eine mögliche Urheberschaft Herigoyens 
in seinem kurzen Aufsatz vor 2 6 9 . Ein Aquarell Heinrich Klonkes von 1828 
zeigt das zweigeschossige elfachsige Palais mit ionischer Kolossalordnung und 
Dreiecksgiebel. 1908 wurde es leider um ein Stockwerk erhöht und verlor dabei 
seine organischen Proportionen 2 7 0 . 
Auch das Gartenhaus des Schnittwarenhändlers Leißner in der Allee beim 
Emmeramer Tor (I 38) könnte auf einen Entwurf Herigoyens zurückgehen 2 7 1 . 
Der Portikus mit Dreiecksgiebel zur Allee zeigt eine Verwandtschaft mit dem 
des Dörnberg-Palais. 
Neben diesen Privatbauten war Herigoyen als Staatsbaumeister im Fürsten-
tum Regensburg vollauf beschäftigt mit öffentlichen Gebäuden, wie dem Ver-
waltungsgebäude und Katholischen Schulhaus am Emmeramsplatz und dem 
französischen Gesandtschaftsgebäude gegenüber dem Stadttheater am heutigen 
Bismarckplatz. 
Der Bauboom, der in den wenigen Jahren von 1803 bis 1810 in Regensburg 
ausbrach, erforderte die ersten größeren Eingriffe in die mittelalterliche Stadt-
gestalt und brachte daneben die Ausweitung der Stadt über die alten Mauern in 
den Grüngürtel. Herigoyens Villenbauten zeigen am besten den neuen klassi-
zistischen Stil romantischer Ausprägung in Verbindung mit englischen Einflüssen, 
der sich vom „Zopfklassizismus" des letzten Drittels des 18. Jahrhunderts in 
Süddeutschland absetzt. Erste Ansätze in Herigoyens Werk finden sich in seinen 
Parkbauten im Schönbusch. Dieses Umdenken in der Architekturform gelingt 
Herigoyen in seinen kleineren Bauten eher als in den Großbauten, wo er noch 
mehr der Tradition verpflichtet bleibt. A m überzeugendsten wird diese Tatsache 
später in seinen Münchner Werken, die mit dem Tor zum Botanischen Garten den 
Höhepunkt und den Abschluß seines architektonischen Schaffens bringen. 
6. Bedeutung für die Architektur Regensburgs 
Das mittelalterliche Erscheinungsbild Regensburgs wurde in keiner Kunstepoche 
nach 1500 wesentlich verändert. Im 18. Jahrhundert, im ausklingenden Barock 
und beginnenden Rokoko, erhielt die Stadt einige wenige Neubauten, die größ-
tenteils unter der Leitung des Linzer Architekten Johann Michael Prunner ent-
standen sind 2 7 2 . In diesen Jahren bauten reiche Bürger die ersten Gartenvillen 
am Oberen Wöhrd und in der Ostnervorstadt. Das Sommerhaus, Lieblstraße 13, 
am Oberen Wöhrd und der Löschenkohrsche Gartenpalast am Minoritenweg 20 
zählen zu diesen Villen an der Peripherie der Stadt 2 7 3 . Beide wurden mit großer 
Wahrscheinlichkeit von J . M . Prunner errichtet. Der Bankier Hieronymus Lö-
schenkohl erbaute nach 1722 sein Gartenhaus in der östlichen Vorstadt als Gesell-
269 H . J . K r a u s e , „E ine schöne Facade . . . " , 300—303. 
270 R S B A A m Singrün 1, L i t . A 160. 
271 S t A R M a g . Reg. 412, 3239. 
272 B. Gr imsch i tz , Johann M ichae l P runne r , 2 1960 . 
273 B. Gr imsch i tz , Johann M ichae l Prunner , 90 ff. 
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Schafts- und Sommerhaus 27*. Das Stadthaus ließ er sich ebenfalls von Prunner 
am Neupfarrplatz ab 1732 aufführen 2 7 5 . 
Diese wenigen Bauten sind die einzigen Privatunternehmungen dieser Art in 
Regensburg. Zwei Generationen später, gegen Ende des 18. Jahrhunderts, im Ver-
lauf einer kurzen wirtschaftlichen Blütezeit, entstehen wieder mehrere Neu-
bauten. 1792 brannte die Residenz des Fürsten von Thum und Taxis, der Freisin-
ger Hof, auf dem Emmeramsplatz ab. Das fürstliche Haus, das seit 1748 in Re-
gensburg residierte, ließ am selben Platz eine barocke Vierflügel anläge durch den 
fürstlichen Baudirektor Joseph Sorg völlig umgestalten 2 7 6 . Joseph Sorg, ein 
Sohn des Bildhauers Simon Sorg, wurde 1745 geboren. Er läßt sich seit 1775 als 
Hofkonditor nachweisen. 1798 wurde er Baudirektor. A m 9. September 1808 
ist er gestorben 2 7 7 . Bis zum Eintreffen Herigoyens im Jahr 1804 war Sorg der 
beschäftigste Baumeister Regensburgs, der zahllose Aufträge aus den Reihen des 
reichsstädtischen Adels und Bürgertums erhielt. Für den Bankier Georg Friedrich 
von Dittmer baute Sorg nach 1799 das Schloß von Etterzhausen bei Regensburg 
um 2 7 8 . In Regensburg entstanden zwei Villen Sorgs am Oberen Wöhrd, die 
Gartenhäuser von Fr. ä Sonvicho 2 7 9 und G . F. von Dittmers 2 8 ° . Der letztere 
Bau, heute Vi l la Lauser genannt, zählt zu den reifsten Werken Sorgs. Ein weite-
rer Bau, der ihm zugeschrieben wird, ist die sogenannte Residenz, der ehemalige 
Wohnsitz Dalbergs, am Domplatz. 
Die Vil la Lauser, ein dreiteiliges Gebäude mit dreigeschossigem Mittelpavillon 
und zweigeschossigen Seitenflügeln, steht am Nordufer des Oberen Wöhrds und 
ist durch eine Brücke über den ehemaligen „Fischgraben" 2 8 1 mit einer kleinen 
Parkinsel verbunden. Das prachtvolle Gartenhaus trägt frühklassizistische Züge, 
die als Zopfstil oder „Louis seize" bezeichnet werden können. Die aufgesetzte 
Attika mit Vasen auf Podesten, die Sorg auch bei der Residenz verwendete, zei-
gen seinen vom Spätbarock beeinflußten Stil, der französische Elemente über-
nimmt. 
Mit der anders gearteten Architektursprache Herigoyens, der zum Hochklassi-
zismus weiterleitet und englische Einflüsse mitbringt, erfährt die Baukunst Re-
gensburgs eine Fortentwicklung, die Sorgs Schaffen ablöst und monumentalere 
Maßstäbe annimmt. 
Die für Regensburger Verhältnisse großartigen Villenschöpfungen Herigoyens 
stellen Sorgs Bauten in den Schatten. Noch Jahrzehnte nach Herigoyens Fort-
gang zählen seine Werke zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt 2 8 2 . 
274 ß. Grimschitz, Johann Michael Prunner, 90 f. 
275 B. Grimschitz, Johann Michael Prunner, 88—90. 
276 R. Strobel, Baualtersplan zur Stadtsanierung, Regensburg II (1974) 70 f. 
277 F. Mader, Die Kunstdenkmäler Bayerns, Stadt Regensburg III, 130. 
278 H. Karlinger, G. Hager, G. Lil l , 2. Die Kunstdenkmäler von Oberpfalz und Re-
gensburg, X X , Bezirksamt Stadtamhof (1914) 73. 
279 M. Piendl, Die fürstliche Residenz, 98. 
280 F. Mader, Die Kunstdenkmäler Bayerns, Stadt Regensburg III, 222—224. Das Gar-
tenhaus trägt an der Nordseite eine Inschrift mit dem Datum von 1795. 
281 K. Bauer, Regensburg, 229 f. 
282 Fr. X . Weilmeyr, Regensburg und seine Umgebungen (1830) 45. 
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0 5 10m 
1 I i i i l _ _ l 
W Ü R T T E M B E R G . PALAIS 
ERDGESCHOSS M.1:200 
Die Pläne zeigen den Zustand des Gebäudes bis zum Tode Georg Friedrich von Müllers 
im fahre 1843. 
1 Treppenhaus und Vestibül 
2 Kabinett 
3 Zimmer 
4 Sommersalet 
5 Kabinet 
6 Mägdezimmer 
Die Rekonstruktionen der Grundrisse zeichnete freundlicherweise Herr cand. phil. 
Bernd Vedral, Freiburg i . Br. 
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W Ü R T T E M B E R G . PALAIS 
OBERGESCHOSS M. 1:200 
7 Küche 
8 Speisekammer 
9 Waschhaus und Holzlager 
10 Garderobe 
11—16 heizbare Wohnräume 
17 Abtritt 
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Die Pläne stellen Rekonstruktionen des 
ursprünglichen Zustandes des Gebäudes 
bis zum Jahre 1834 dar. 
Die eingeschossigen Seitenflügel sind nur 
in Umrissen angedeutet, da die innere 
Aufteilung unbekannt ist. 
1 Einfahrtshalle 
2—3 Bedienstetenräume 
4 Badezimmer 
5 Küche 
6 Speisekammer 
10m 
D O R N B E R G P A L A I S 
E R D G E S C H O S S M . 1 2 0 0 
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7 Vestibül mit Treppenanlagen 
8 Schlafzimmer des Herrn? 
9 u. 12 Gesellschaftsräume 
10 Vorzimmer 
11 Speisezimmer 
13 Schlafzimmer der Dame? 
^ _ j r r ~ i 
h 
9 
] 
7 
III 
10 11 
[ 13 
J 
12 
Q 
10 m 
DORNBERGPALAIS 
O B E R G E S C H O S S M.1.-20O 
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Q U E L L E N V E R Z E I C H N I S 
BayHStA Abt. I Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Abteilung I 
FZA Fürstlich Thum und Taxis'sches Zentralarchiv Regensburg 
StAA Staatsarchiv Amberg 
StAR Stadtarchiv Regensburg 
RSBA Registratur des Stadtbauamtes Regensburg 
KERIB Kurfürstlich-Erzkanzlerisches-Regierungs- und Intelligenzblatt Regens-
bung (1803—1810) ab 13. 8. 1806 Regierungs- und Intelligenzblatt 
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